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Die Unhaltbarkeit des ſozialiſtiſchen
Staates

Der ſozialiſtiſche Staat iſt wieder einwal zertrümmert; all
die ſchönen Jdeale, welche dem Sozialismus, der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft, anhaften, ſind als arge Utopiſtereien gebrand
markt worden. Wer an die Verwirklichung des ſozialiſtiſchen
„Zukunftsſtaates“ glauben ſollte, der wird verwieſen auf den
amtlichen Bericht des Auswärtigen Amtes, der die Geſchichte
des letzten Verſuchs, einen „ſozialiſtiſchen Staat“ in Para-
guay zu gründen, enthält. Und nach dem Leſen dieſes Be
richts muß jedem Unbefangenen die Erkenntnis dämmern,
daß das Reich „ſozialer Gerechtigkeit“ ein leeres Hirngeſpinnſt
und die „Lehren der Sozialiſten“ nie verwirklicht werden
können Eugen Richter atmet auf. Es hat einen Bundes
genoſſen gefunden.

Dieſes „ſozialiſtiſche Gemeinweſen“ iſt Neu-Auſtralien ge
tauft worden in der Verfaſſung jener Kolonie (denn um
nichts Anderes handelt es ſich) iſt zum Ausdruck gebracht,
daß durch eine Gemeinſchaft, in der alle Arbeit dem
Gemeinwohl dient, bewieſen werden ſoll, daß unter Be
dingungen, die es dem einen unmöglich machen, den anderen
zu tyranniſieren, und die als erſte Pflicht jedes einzelnen
das Wohlbefinden aller, ſowie als erſte Pflicht aller das
Wohlbefinden aller erklären Mann und Weib in Be
hagen, Glück und Bildung leben können, die unbekannt ſind
in einer Geſellſchaft, wo niemand heute ſicher iſt, daß er
oder ſeine Kinder nicht morgen verhungern.“
liche Jdee, welcher Jdealismus haftet der Verfaſſung von
Neu Auſtralien an. Aber dieſer Jdealismus konnte nicht
verwirklicht werden, da die in Neu Auſtralien lebenden So-
zialiſten „unvollkommene Menſchen“ waren und ſo dauerte
es nicht lange, heißt es im amtlichen Bericht, bis unter den
erſten Anſiedlern Zwiſtigkeiten ausbrachen die mit der
Seceſſion von 85 Koloniſten endeten. Die letzteren wurden
zwar bald von neu anlangenden Anſiedlern erſetzt, aber dieſes
an ſich unerfreuliche Ereignis hatte das minder erfreuliche
Ergebnis, daß der spiritus rector des ganzen Unternehmens
von einem der letztgekommenen kurzerhand abgeſetzt wurde,
ſo daß nun drei Parteien in Utopien vorhanden waren.

Wie aber das Auswärtige Amt zugiebt, fehlt es der jungen
Kolonie auch ſonſt nicht an mancherlei Schwierigkeiten, die
den Mut manches Koloniſten arachen und zur Rückkehr in
die alte Heimat veranlaßten. Nicht die geringſten Placke-
reien und Hinderniſſe erwuchſen der Kolonie aus dem Zu
ſtand intermittierender Revolution, der in den ſüdamerika-
niſchen Republiken vorherrſcht. Als die Anſiedler in Para-
uay landeten, regierte Präſident Gonzales dieſen Freiſtaat.Er nahm ſich ihrer freundlich an und machte ihnen Vor-

ſchüſſe in Staatspapiergeld. Aber Gonzaies wurde abgeſetzt
und verbannt. Zugleich wurden ſeine Maßregeln hinfällig.
Das war ein harter Schlag für die Anſiedler, die, wie weiter
der amtliche Bericht zugiebt, aller Mittel entblößt waren
und ſelbſt arm und hilflos Auſtralien mit Weib und Kind
verlaſſen hatten. Dieſes Geſtändnis ſollte den Sozialiſten
tötern, welche an der Zertrümmerung des ſozialiſtiſchen

Kloſtergeheimniſſe.

(Fortſetzung.)

Zweiter Verhandlungstag.
Der Präſident, Landgerichtsrat Düren, eröffnet gegen 9 Uhr

vormittags wiederum die Sitzung.Es erſcheinl heute zunächſt der katholiſche Prieſter Friedrich

Rheindorf (Köln) als Zeuge.
Der Staatsanwalt beantragt, die Vereidigung des Zeugen aus
ſetzen. Der Gerichtshof beſchließt jedoch, den Zeugen vor der

ernehmung zu vereidigen. ÄDer Zeuge bekundet auf Befragen des Präſidenten: Jch bin
am 12. November 1893 au Verfügung der biſchöflichen Behörde
in Köln beordert worden, ins Kloſter Mariaberg zu gehen. Jn
dem Schriftſtück der biſchöflichen Behörde wurde mir bemerkt:
ich werde die beſte und ſorgfältigſte Verpflegung, wie ſie mir der
h eigene Haushalt nicht bieten könne, erhalten. Jch
wurde von einigen
Die Bemerkung in dem biſchöflichen Schreiben veranlaßte mich
a trotzdem nach Mariaberg zu gehen. Ich blieb in der An
alt bis zum 11. Januar 1894 und ging fort, einmal, weil ich

merkte, daß Mariaberg eine Jrrenanſtalt ſei, und andererſeits,
weil ich in der Anſtalt das gerade Gegenteil fand, was ich er-
wartet hatte.

Präſident: Sie waren nervenleidend
Zeuge: Jawohl, ich war im Dienſte der Miſſion viele Jahre

in Amerika und habe viele ſchwere Krankheiten, wie die Cholera,
das Malariafieber u. ſ. w. durchgemacht. Jch hatte nervöſe

chmerzen, Zahnweh u. ſ. w.
Präſident: Sie waren vorher in der Demeritenanſtalt Marien

thal. Weshalb verließen Sie dieſelbe
euge: Weil ich dort nicht das Eſſen bekam, das, angeſichts

meines krankhaften Zuſtandes, mir zuträglich war.
Der Zeuge bekundet im weiteren auf Befragen: Er habe ſeiner

biſchöflichen Behörde geſchrieben, er wolle in eine PrivatpenſionEr habe ſedoch von dem Biſchof den Befehl erhalten nach

ariaberg zu gehen. Er ſei aber von verſchiedenen Seiten davor
ewarnt worden. Er habe noch einmal an den Kar

al perſönlich gewandt und di

rückgekehrt iſt.

Sonntag den 16. Juni 1895.

Staates“ in Paraguay ihre helle Freude haben, und die
Undurchführbarkeit des ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaates beweiſen
wollen, zum Nachdenken Veranlaſſung geben. Doch das ge-
ſchieht nicht.

Die, welche auf den amtlichen Bericht des engliſchen Aus
wärtigen Amtes bauen und glauben, der Sozialdemokratie
den Todesſtoß verſetzen zu können, haben ebenſowenig das
Weſen des Sozialismus erfaßt, wie das Auswärtige Amt zu
London ſelbſt, ſonſt würde man nicht von einem „ſozia-
liſtiſchen Experimente“ ſprechen. NeuAuſtralien war unge
fähr dasſelbe, was bei uns eine eingetragene Genoſſenſchaft
iſt, und beweiſt gegen den wiſſenſchaftlichen Sozialismus
garnichts, rein garnichts.

Wir halten alle ähnlichen Experimente auch wenn ſie
aufrichtig ſozialiſtiſch gemeint ſind von vornherein für
verfehlt, und die Erfahrung giebt uns darin recht. Alle
dieſe Gründungen ſind untergegangen und haben in den
ſeltenen Fällen, wo ſie beſtehen blieben, Formen angenommen,
die mit dem wiſſenſchaftlichen Sozialismus nichts zu thun
haben. Das geht auch aus dem Berichte des engliſchen
Auswärtigen Amtes hervor, welcher hervorhebt, daß die Ver
waltung der Kolonie zu „einfachen liberalen Prinzipien“ zu

Wir haben ſchon oft hervorgehoben und wiederholen heute
unſere Auslaſſungen Jnnerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft
laſſen ſich keine ſozialiſtiſchen Jnſeln“ oder „ſozialiſtiſche
Staaten“ errichten. Der Uebergang zur ſozialiſtiſchen

Welche herr- Produktionsform iſt nur denkbar, wenn die Geſamtheit der
Produktionsmittel in den Beſitz der Geſamtheit der Bevölke
rung übergeht. Dieſer Uebergang kann nach und nach er
folgen, aber die Neuorganiſation muß immer von dem Ge-
ſichtspunkt ausgehen, daß ſie durchaus unvollendet iſt, ſo
lange ſie nicht die Geſamtproduktion umfaßt.

Eine der Hauptbedingungen für den Beſtand eines
ſozialiſtiſchen Gemeinweſens iſt, daß die Ergiebigkeit der
Produktion ſehr bedeutend geſteigert werden muß, damit es
möglich wird, allen Geſellſchaftsgliedern ein menſchenwürdiges
Daſein zu gewährleiſten.
mit ihren großartigen Hilfsmitteln ſchafft die Möglichkeit,
dieſe Bedingung zu erfüllen. Kann es darum etwas Ver-
kehrteres geben, als ſich die Einöden Südamerikas aufzu
ſuchen, um dort ein ſozialiſtiſches Experiment vorzunehmen
Der Sozialismus braucht, um ſich einzurichten, alle Hilfs
mittel der Ziviliſation, und die Gründer von Neu-Auſtralien
gehen in die Wildnis! Der Aberglaube, daß man, um den
Sozialismus praktiſch zu geſtalten, ſich aus der „verdorbenen“
Atmoſphäre der Ziviliſation in die „reine Natur“ zurück
ziehen müſſe, iſt in dieſem Falle wieder einmal vortrefflich
beleuchtet; nichtsdeſtoweniger erfreut er ſich immer noch einer
ſtarken Verbreitung.

Der Berichterſtatter des Auswärtigen Amtes meint geiſt-
reichelnd, NeuAuſtralien ſei dem ſozialiſtiſchen Jdeal“ nur
in einem Punkte ähnlich, nämlich „in dem Mangel an Kapi-
tal“. Wieder ein Beweis, daß er das „ſozialiſtiſche Jdeal“
nicht kennt. Denn in dem Augenblicke, da der Sozialismusvon den Produktionsmitteln eſih ergreift, deren Summe

Rückſicht auf ſeinen Geiſteszuſtand, in eine r r gehen.
ſolle nur nach Martaberg

flege, beſſer als
ies veranlaßte

Der Kardinal ſchrieb mir jedoch Jch
gehen, ich werde dort die beſte und ſorgfältigſte
in der 7 Privatpenſion, erhalten.
mich, nach Mariaberg zu gehen. Jch durfte jedoch dort niemals
ausgehen. Jch bekam nun ſehr bald r und ver-
langte zu dem Augenarzt Dr. Kirſch zu gehen. Dies wurde mir
jedoch zunächſt abgeſchlagen. Endlich, nach wiederholtem Bitten,
wurde mir geſtattet, in Begleitung des Bruders Ambroſius zum
Dr. Kirſch zu gehen. Ich fand nun Gelegenheit, den Dr. Kirſch
allein zu ſprechen. Aus dieſem Anlaß wurden dem Bruder Am-
broſius ſchwere Vorwürfe gemacht, daß er dies ermöglicht habe.
Nach einiger Zeit verlangte ich wieder zu Dr. Kirſch zu gehen,
dies wurde mir aber abgeſchlagen. Bald darauf wurde ich von
heftigen Zahnſchmerzen heimgeſucht. Ich konſultierte zunächſt den
Anſtaltsarzt Dr. Chantraine, dieſer verordnete mir die Anwen-

dung von Myrrhentinktur. Dies hatte jedoch keinen Erfolg, ich

rieſtern gewarnt, nach Mariaberg zu gehen.

eſen gebeten, ihm zu geſtatten, in

verlangte deshalb, zu einem Zahnarzt gehen zu dürfen. Dieſe
Bitte wurde mir aber abgeſchlagen, und als die Zahnſchmerzen
immer größer wurden und ich wiederholt bat, einen e hp arzt
konſultieren zu dürfen, wurde mir ſchließlich geſagt: ich dürfe
wohl zu dem Zahnarzt gehen, aber nur in Begleitung des BrudersHeinrich. Gleich darauf erhielt ich jedoch von dem Erzbiſchof
Urlaub und da ſagte ich bei mir: Ich blas Euch etwas, ich komme
nicht mehr zurück. Jn Köln begab ich mich V dem Generalvikar
und erklärte dieſem: ich kann einfach nach Mariaberg nicht mehr
zurückgehen, ich kann dort nicht leben. Sie leben ja doch noch,
verſetzte der Generalvikar.

Präſident: Aus welchem Grunde konnten Sie in Mariaberg
nicht mehr leben

euge: Mir wurde vom Arzt ſtrenge Diät empfohlen, die Koſt
in Mariaberg Der jedoch vollſtändig dieſer ärztlichen Vor
ſchrift. Jch konnte in Mariaberg höchſtens ein Stückchen Brot und
ein Stückchen Fleiſch genießen.

äſident: Mit wem aßen Sie zuſammen
euge: Mit den Brüdern.räſident Haben Sie ſich bei den Brüdern darüber beſchwert?

euge: Jawohl. Dieſe antworteten mir aber: ich müſſe mich
an die Koſt gewöhnen.

Im weiteren bekundet der Zeuge: Ich beſuchte nun in Kölnmeinen Bruder, der dort Schlo ermeiſter iſt. Dieſer ſagte mir:
Geh nur wieder nach Mariaberg zurück, der Erzbiſchof hat ſo lange

Die moderne techniſche Entwickelung

j eines Himmelskandidaten beſitzen ſollen.
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doch ein unermeßliches Kapital bildet, iſt er hinreichend aus
geſtattet, um den kapitaliſtiſchen Betrieb abſchaffen zu können.
Die Zwerg-Experimente aber fallen naturgemäß wieder in die
Fehler des kapitaliſtiſchen Betriebes zurück, weil ſie ſich den
Einwirkungen der ſie umgebenden kapitaliſtiſchen Atmoſphäre
nicht entziehen können.

Nie wird die Sozialdemokratie in die Wildnis gehen und
dort ſich dem Spotte ausſetzen. Die Arbeiter haben die
Hilfsmittel der Ziviliſation durch ihre Anſtrengungen mit
Hirn und Hand geſchaffen und ſie werden nicht auf die
ſelben verzichten.

Wie agitiert man?
Ueber dieſe wichtige Frage ſchreibt das Gothaer Volksblatt:
In der Anwerbung neuer Mitkämpfer muß vorſichtig vor

2angen. nichts überſtürzt werden. Vor allem anderen iſt Selbſt
erkenntnis die Hauptbedingung, um mit Erfolg zu agitieren. Man
muß ſich über alles, was das Wohl und Wehe der Arbeiterſchaft
betrifft, genau informieren und danach handeln. Iſt man ſo
weit, ſo weiß man auch, was man thun und laſſen muß. Rein
heit, Makelloſigkeit des Charakters eines Agitators ſind von
roßem Wert, denn es wird nur zu ſehr von der indifferenten
aſſe verlangt, daß ihre Wortführer beinahe alle Tugenden

himme ten beſitz Das größte FeldS agitatoriſchen Thätigkeit vietet die Werkſtätte. Ruhe, Ernſt,
eſonnenheit, vor allem aber Kollegialität ſind gute Agitatoren.

Es liegt einmal ſo in der Natur des Menſchen, daß man zu
einer Perſon, die einem Sympathie einflößt, mehr Vertrauen hat,
als zu einer anderen. Darum muß jeder Kollege gegen ſeinen
Mitkollegen zuvorkommend ſein und ihm ſoviel als möglich mit

at und ndem man dadurch, beſondersbei in ſeine Werkſtätte neueintretenden Kollegen Zutrauen, Sym
pathie erweckt, hat man ſich das Agitieren für unſere Sache ſchon
leichter gemacht. Wohl aber ſoll auch geſagt ſein, daß man gegen
hartnäckige und boshafte Kollegen energiſcher vorgehen muß, wenn
man uns dann auch hartherzig nennt.
Tritt z. B. ein Kollege in eine Werkſtätte ein, ſo frägt man
ihn nach einer Weile, ob er Fachvereinsmitglied ſei, wenn nicht,
ſo ſetze man ihm die Vorteile einer Aneinderſchließung, und dies
iſt der Verein, aus. inander, fordere ihn zum Beſuch des Vereins
lokals, ſchließlich zum Beitritt in den Verein auf. Man muß ihn
ferner auf die Lugenhaftigkeit der Tagesblätter aufmerkſam machen,
erweckt in ihm die Neugierde, das Intereſſe für Arbeiterblätter,
ſtellt ihm welche zum Leſen zur Verfügung, denn geleſene Arbeiter
blätter ſollen nie vernichtet, ſondern immer weitergegeben werden,
man trachte danach, den Kollegen mit in Verſammlungen zu

Forderungen bekannt zu machen.
Bringt man es zuwege, nur die Neugierde der Indifferenten zu
erwecken, ſo iſt ſchon etwas gethan. Nur muß man dafür ſorgen,
daß ſolche Kollegen dann auch die richtige Lektüre bekommen und
eine entſprechende Geſellſchaft finden. Wiſſen iſt Macht, darum
lerne jeder, was er kann.

Tagesgeſchidhte.
Unter Freunden. „Lieber einen Sozialdemokraten als

einen Nationalliberalen lautet jetzt die Parole des Bundes
der Landwirte im Kreiſe Dortmund. Kategoriſch verlangt
der Bund von den Nationalliberalen, daß ſie den bisherigen
Reichstagsabgeordneten Möller als Kandidaten fallen laſſen. Am
Schluſſe des Artikels heißt es in der Deutſch. Tagesztg.:
„Bleiben alſo die Nationalliberalen bei ihrem alten Kandi
daten, der es ſtets verſucht hat, gegen den Bund der Land

geſeſſen, da kannſt Du auch einmal ein bißchen ſitzen. Ich konnte
aber einfach in Mariaberg nicht weiter leben und begab mich nun
u einem mir befreundeten Kaufmann, Namens Hildebrand, nach
ſerlohn. Letzterer ſtellte mich Herrn Mellage vor, und mit Hift

dieſes Herrn wandte ich mich an den Rechtsanwalt Dr. Scheiff
in Köln mit der Bitte, bei der erzbiſchöflichen Behörde dahin zu
wirken daß mir geſtattet werde, in eine Anſtalt zu gehen, wo ich
wenigſtens eine Hoſpitalbehandlung erhalte. Es wurde mir jedoch
der Befehl erteilt, mich unverzüglich wieder nach Mariaberg zurückubegeben. Ich konſultierte infolgedeſſen den Kreisphyfchus Dr.

üren in Jſer.ohn. Dieſer riet mir, auf keinen Fall mehr nach
Mariaberg zu gehen, da dies meinem Geſundheitszuſtande ganz
außerordentlich ſchaden würde. Wegen meines Zahnleidens riet
mir der Herr Kreisphyſikus, einen Zahnarzt zu konſultieren. Der
Zahnarzt in Iſerlohn operierte mir den er rin ließen

merzen nach. Jnzwiſchen wiederholte ich meine Bitten an
die erzbiſchöfliche Behörde, in eine Anſtalt gehen zu dürfen, wo
ich Hoſpitalpflege erhalte. Nach langem Bitten erhielt ich ſchließ
lich die Erlaubnis, in die Anſtalt Ratingen zu gehen.

Präſident: Wie war dort die Verpflegung
euge: Hoſpital-Verpflegung.

Präſident: Durften Sie dort nach Belieben e
euge: Jawohl, aber nur in Begleitung eines Bruders.
räſident: Wie lange waren Sie in Ratingen

Zeuge: Vom April bis Oktober 1894.
Präſident: Wohin kamen Sie alsdann

euge: Nach dem W e Brüderkloſter in Köln.
Vertreter der Nebenkläger R.A. Oſter: Iſt es richtig, daß Sie
im Kloſter der Barmherzigen Brüder lediglich in der Anſtaltskapelle
Meſſe leſen und Köln nicht verlaſſen durften?

Zeuge: Anfänglich wohl, jetzt darf ich die Meſſe leſen, wo ich
will, und darf auch Köln verlaſſen.

Präſident: Herr Dr. Chantraine, Sie haben die Bekundungen
des Zeugen gehört, was ſagen Sie dazu

Dr. Chantraine: Jch muß bemerken, daß die Verdauungs-
beſchwerden, über die der Zeuge klagte, infolge Alkoholgenuſſes
ren waren, der Zeuge konnte deshalb die Anſtaltskoſt nicht
genießen.

Präſident: Welche Anhaltspunkte hatten Sie, daß der Zeuge
durch Alkoholgenuß erkrankt war

(Heiterkeit.)Zeuge: Jch hörte es vom Bruder Heinrich.
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wirte Stellung zu nehmen, ſo haben ſie ſelbſt den Vorwurf
u tragen, wenn ein Sozialdemokrat der Sie rHoll. Sie ſind dann die Schuldigen Das iſt bloßes

Gerede.
Keinen Notſtand konnte der preußiſche Eiſenbahn-

miniſter Thielen bei den Eiſenbahnunterbeamten entdecken,
wenigſtens hat er ſeinerzeit im preußiſchen Landtage die
Aeußerung gethan, daß ihm von Eiſenbahnunterbeamten
noch keine Klage über ihre Gehaltslage zu Ohren ge-
kommen ſei. Um nun den Miniſter über die wahre Stim
mung der Eiſenbahnunterbeamten aufzuklären und beſſere
Löhne zu verlangen, beabſichtigen die Unterbeamten im
Eiſenbahndirektionsbezirk Eſſen eine Petition an den Land
tag einzureichen.

Das Verhalten der Staatsanwaltſchaft im Prozeß
Mellage mißfällt ſelbſt der Köln. Ztg. Dieſelbe meint, die
Staatsanwaltſchaft hätte am Schluſſe der Verhandlungen
keinen Zweifel darüber aufkommen laſſen, daß ſie die öffent
liche Klage gegen Mellage und Genoſſen wegen Beleidigung

Wie die ſoziale Frage gelöſt wird. Die ThüringerGefängnisgeſellſchaft beſchloß die Errichtung eines Aſyls ſ
zu leſen ſein ſollten!

ür
entlaſſene weibliche Sträflinge in Köſtritz. Wäre es nicht
beſſer, auf dem Gebiete der Sozialreform für Verminderung
der „Verbrecher“ Sorge zu tragen

Wer trägt die Schuld Die entſetzliche Kataſtrophe
auf der Grube Gottes Segen in Oberſchleſien beweiſt wieder

die Notwendigkeit eines wirklichen Bergarbeiterſchutzes, der
an der Gewinngier des in der Geſetzgebung entſcheidenden

Unternehmertums bis jetzt immer geſcheitert iſt. Sobald es
ſich im Bergbau um techniſche Fortſchritte der Produktion
handelt, die den Profit erhöhen, den Betrieb intenſiver ge
ſtalten, dann iſt die Kohlenbaronie ſtets zu haben. Wenn
dagegen beſſere Wetterführung, Waſchkauen, kürzerer Arbeits
tag, Sicherung der Grubenleute vor ſchlagenden Wettern in
Frage ſtehen, dann iſt das Kapital taub. Was iſt die Urſache

nicht eingeleitet hätte, wenn ihr der wahre Sachverhalt be
reits bei Erhebung derſelben bekannt geweſen wäre.
mußte mit edlem Freimut bekennen, daß ſie ſich bei Erhebung
jener Klage in einem thatſächlichen, erſt durch die mündliche
Verhandlung aufgedeckten Jrrtum über den wahren Sachver-
halt befunden. Sie war den Angeklagten die Genugthuung
ſchuldig, öffentlich zu erklären, daß deren Strafverfolgung
wegen Beleidigung der Alexianerbrüder nach jetziger Lage
der Sache nicht mehr im öffentlichen Intereſſe liege und daß
ſie deshalb die Stellung von Strafanträgen den Neben

Unfug“ zu beſtrafen, wenn dadurch eine Beunruhigung desklägern überlaſſen müſſe. Dadurch, daß die Staatsanwalt-
ſchaft gleichwohl die Beſtrafung Mellages und ſeiner Mit-
angeklagten in Antrag gebracht, hat ſie ſich nicht bloß in
Widerſpruch mit der Volksſtimme geſetzt, ſondern ſie iſt auch

t

„Slte u

des jüngſten Unglückes? Der Durchbruch von Feuer und
Gaſen aus dem Brandflöz Antonie iſt feſtgeſtellt. Jn Fach-
kreiſen iſt man der Anſicht, daß die Opfer der Kataſtrophe

hätten gerettet werden können, wenn der Schacht Seil-

dem Geiſt und Zweck des S 416 der Reichsprozeßordnung
geſelle dadurch begangen haben, daß er einen Major wiederunſeres Erachtens nicht gerecht geworden.“

Jn einer Beſprechung des Prozeſſes Mellage n vdurch polizeiliche Strafverfügung in eine Geldſtrafe genommen
worden, behauptet aber, daß er ſich nur beiläufig, als er an

ſchreibt die Münchener Poſt“:
Man vergeſſe nicht, daß unter dem Schutze und der Beihilfe der

ultramontanen Partei Mariaberger Zuſtände gezüchtet werden, die
„chriſtliche“ Liebesthätigkeit zur Volksverdummung. Volksknech-
tung und Abtötung des eigenen Willens benutzt wird, und ange
ſichts der gerichtlich feſtgeſtellten Thatſachen wird die Anmaßung
der Herren Gröber, Spahn und Rintelen, den Geiſt der Maria-
berger Brüder durch die Umſturzvorlage zum Geiſt des deutſchen
Volkes zu machen, wieder in das hellſte Licht geſtellt. Was die
Alexianer an Mißhandlungen der ihnen anvertrauten Kranken

h

leiſteten, war nur ein ſchwacher Widerhall jener infamen Miß
handlung des

loſters Ma iaberg.

Freie Agitation. nſcheint man die Wähler in eigenartiger Weiſe um das Recht
der freien Agitation während der Wahlzeit haben bringen ſcoſſenen Jahre der Schauplag von Unruhen der polniſchen

„Die Wählerliſten haben allerdings rechtzeitig ausgelegen, auch Bergarbeiterbevölkerung, welche zu wenig geſchult iſt, umwollen. Der Stettiner Volksbote berichtet diesbezüglich:

des deutſchen Volkes durch die frommen
entruméführer im Reichstage die wahren Schutzpatrone des hat das Gericht den Wahrheitsbeweis als erbracht er-

Bei der Wahl in Kolberg-Köslin ad
heit geſagt habe.

der Wahltermin iſt vom Miniſter des Innern rechtzeitig feſtgeſetzt
worden; es iſt aber den Beamten in Köslin vom Regierungs zu verſtehen.
präſidenten zur Pflicht gemacht worden, den Wahltermin geheim
zu halten. Die Wahlagitation iſt in der Zeit, in welcher ſie un-
ehindert ſein ſoll 4 Wochen lang vor der Wahl

eiſe geſtört worden.“
Die Wahlprüfungskommiſſion wird ſich dieſe neue Praxis

hoffentlich recht genau anſehen.
Wegen Zweikampfs wurde in Frankfurt a. M. Ge-

richtsaſſeſſor Glahn aus Saarbrücken, der am 13. April im
dortigen Stadtwalde mit dem Konſiſtorialrat und Reſerve-
leutnant Scheuner aus Königsberg ein unblutiges Piſtolen-
duell hatte, zu 3 Monaten Feſtung verurteilt.

Ein Muſter von politiſchem Takt iſt der leitende
Redakteur der konſervativen Görlitzer Nachrichten, ein gewiſſers h er Mittel eines geriebenen Gauners hat Ehren-Crispi eine
Dr. J. Haun. Daß er in ſeinem Papiere die Sozialdemo-
kratie „eine Partei von Räubern und Spitzbuben“
nannte, verſteht ſich bei ihm von ſelbſt. Jn einem Preß-
ſtreite aber, den er mit einem Freiſinnigen ausfocht, apoſtro
phierte er den Gerichtshof wie folgt:

Wir kämpfen hier einen verzweifelten Kampf gegen die Frei-
ſinnigen; hat doch dieſe Partei den kaiſerlichen Aufruf, in dem
die Aufforderung erging, einzutreten für Religion, Sitte und
Ordnung verhöhnt, bekämpft dieſe Partei doch die ſtaatliche und

rig Ordnung ein Paktieren mit ihr iſt uns unmöglich.
öchten die Gerichte uns doch in dieſem Kampfe auch

unterſtützen!
Der Vorſitzende erwiderte: „Eine Parteinahme können Sie

von den Richtern nicht verlangen, unſere ſtrenge Objektivität
müſſen wir auch in politiſchen Dingen bewahren.“ Goldene

in arger

führung gehabt hätte. Wenn je, thut hier eine raſche,
ſachlich-unbefangene Unterſuchung not, die den Thatbeſtand
feſtſtellt und die Wiederkehr ſolcher Ereigniſſe ein für allemal
verhütet. Aber hier kann nur der Geſetzgeber ausgiebig
wirken.

Die Aufforderung zum Vohykott iſt nach einer
Entſcheidung des Reichsgerichts vom Freitag als „grober

Publikums herbeigeführt worden ſei. Dabei müſſe es für
gleichgiltig erachtet werden, daß der Boyfott ſelbſt ſtraf-
los ſei.

Groben Unfug ſoll nach dem Vorwärts ein Tiſchler-

holt umkreiſt und am Weitergehen verhindert habe. Er iſt

dem Major vorüberging, umgeſehen und garnicht daran ge-
dacht habe, ihn am Weitergehen zu verhindern. Gerichtliche
Entſcheidung iſt beantragt worden.

Ein kleines Mißgeſchick iſt dem Antiſemiten Jskraut
paſſiert.
kappl verklagt, weil dieſer ihn einen Lüg ner genannt hatte.
Heſſe hatte ſich zur Erbringung des Wahrheitsbeweiſes für die
Berechtigung dieſer Behauptung erboten. Jn einem Falle

achtet, alſo angenommen, daß Jskraut bewußt die Unwahr-

Urſache und Wirkung. Antonienhütte war im ver-

die Handhabung des Verſammlungsrechtes durch die Behörden
Zahlreiche Strafen wurden verhängt; die Ar-

beiterſchaft kam zur Ruhe des Friedhofes die großen Zechen-
beſitzer aber konnten ungeſtört weiter ausbeuten ſie hatten
nichts mehr zu fürchten; denn die Jnſpektion der Bergbe-
triebe wird lange nicht ſo ernſt genommen wie die Durch-
führung der Polizeibeſtimmnungen über das Verſammlungs-
recht. Wäre das Umgekehrte der Fall, dann würden ſo
ſchreckliche Unglücksfälle, wie Anfang dieſer Woche in An-
tonienhütte einer paſſiert iſt, leichter vermieden werden.

Ausland.
Jtalien. Der betrogene Betrüger. Mit allen

miniſterielle Parlamentsmehrheit zuſammengeſchwindelt. Stolz
ließ er ſeinen Sieg aller Welt verkünden. Als Kammer-
präſident wurde Villa gewählt, in dem Crispi einen ge-
treuen Sklaven ſeiner Pläne vermutete. Doch ſiehe da!
Als Villa auf Grund des ihm zuſtehenden Rechts die 20
Mitglieder der Wahlprüfungskommiſſion ernannte, ſuchte er
acht der ſchärfſten Gegner Crispis mit heraus, die es ſich
nicht nehmen laſſen werden, die Wahlgaunereien aufs gründ-
lichſte zu unterſuchen. Auch Cavallotti ſitzt mit in der Kom-
miſſion. Crispi iſt wie vor den Kopf geſchlagen. Er hat
gewütet und gedroht, er werde ſein Miniſterpräſidium nieder
W doch Villa iſt bis jetzt feſt geblieben. Möge er's

eiben.

Staatsanwalt: Herr Vikar, haben Sie einmal das direkte Ver
langen geſtellt, aus Mariaberg entlaſſen zu werden

Zeuge: Jawohl, ich habe Herrn Dr. Chantraine mit Rückſicht
auf meinen Geſundheitszuſtand darum gebeten, ich wurde aber ab
ſchlägig beſchieden.
5 Chantraine: Jch erinnere mich eines ſolchen Vorganges

nic, t.
Rheindorf: Erinnern Sie ſich nur, Herr Doktor, ich ſagte Jhneu,

Sie haben doch ſelbſt einen Bruder, der Kaplan iſt, bedenken Sie,
wenn dieſer ſo krank wäre wie ich und würde in einer ſolchen An
ſtalt feſtgehalten, dann würden Sie das wohl nicht billigen, Herr

Ich lief Jhnen noch nach, Sie ſchlugen jedoch die Thür
ir zu.

Präſident: Herr Doktor, die Sache iſt hier ſehr ernſt, Sie müſſen
m eines ſolchen Vorganges erinnern

r. Chantraine (zögernd): Etwas ähnliches iſt allerdings vor
ekommen. Heiterkeit im Auditorium.) Der Präſident ermahnt
as Publikum zur Ruhe.
Verteidiger R. A. Lenzmann: Herr Doktor, Sie haben

daß die Zahnkrankheit des Herrn Pfarrers durchaus keine Baga
telle war wie Sie geſtern erklärt haben. Der Herr Kreis-
de Dr. Büren, der hier als Zeuge erſcheinen wird, wird

ekunden, daß er dem Zeugen geraten hat, ſofort einen Spezialarzt
aufzuſuchen.

Dr. Chantraine: Ich hielt den Zahnſchmerz des Zeugen für
vollſtändig unbedenklich.

Pfarrer Rheindorf: Herr Doktor, für unbedenklich konnten Sie
den Zahnſchmerz nicht halten, ich habe Jhnen noch gezeigt, daß
in dem Zahn ein Loch war.

Dr. Chantraine: Daran erinnere ich mich nicht.
Verteidiger R. A. Lenzmann: Herr Pfarrer, durften Sie, als

Sie in Mariaberg waren, ungehinder: ſpazieren gehen, um friſche
Luft zu ſchöpfen

Zeuge: Friſche Luft konnte ich höchſtens vom Fenſter aus

Zeuge:
t ein Kranker in meinem uſtande muß doch Bewegung iner Luft haben. Der Herr n eitätsrat antwortete mir: Dazu

a

kann ich nichts thun, die biſchöfliche Behörde will es nicht haben.

r Ich gebanitätsrat Dr. Capellmann: Jch gebe zu, das geſagt zuich würde das auch heute noch thun; ging ja We Sag

n an.Verteidiger R.A. Lenzmann: Jſt Jhnen bekannt, Herr Pfarrer,daß nach dem Reichsgeſetz ein Geiſtlicher nicht Der I onate

in einer Demeritenanſtalt interniert bleiben darf?
h Jawohl.

erteidiger: Hatten Sie nun das Gefühl, als Sie in Mariag
berg waren, daß die Jnternierung in der Demeritenanſtalt in
anderer Form gegen Sie verlängert werden ſollte
ugr nach einigem Zögern): Dies Gefühl hatte ich ſpäter

Der Zeuge bekundet ferner auf Befragen, daß die Briefe, die ererhielt und hinausſchickte, durch die Hände der Brüder en ſo

daß er ſtark den Verdacht hege, daß die Briefe, obwohl dieſelben
alle verſiegelt waren, von den Brüdern geöffnet und geleſen
wurden. Er habe auch ſelbſt Beſuche von ihm befreundeten Geiſt
lichen nur in Gegenwart des Bruders Heinrich empfangen dürfen.
Er habe Herrn Forbes als einen ihm ſympathiſchen Mann kennen
gelernt und ſei mit dieſem einmal auf dem Korridor eingeſperrt
worden. Er habe nicht nur vollſtändig unzuträgliche Koſt erhalten,
ſondern es ſeien während des Eſſens auch verſchiedene Unſauber
keiten und ekelerregende Unappetitlichkeiten vorgekommen. Es habe
ſich der Bruder Ambroſius keinen Anſtand genommen, bei Tiſch

dem Daumen die Naſe zu ſchneuzen.
erteidiger R. A. Niemeyer: Jhr Endurteil über die Anſtolt

Mariaberg war: „Jch wurde dort behandelt wie ein Gefangener
und Verbrecher

euge d i rori Sieerteidiger R. A. Lenzmann: ie haben ſich alſo nifreiwilliger Mariaberg gefühlt? ſag acht als
euge: nen freiwilligen Penſionär behandelt man doch

nicht ſo.
Vertreter der Nebenkläger Rechtsanwalt Oſter: Haben SiTage nach Jhrer Entlaſſung aus Mariaberg W gren
ruder nach Köln geſchrieben: Sie dankten Gott, daß Sie in

waren, Sie haben ſich noch niemals ſo geſund gefühlt

Zeuge (nach längerem Zögern): Es iſt möglich, ich erinnere mich

aber nicht. (Fortſetzung folgt.)

Er hatte den Zigarrenfabrikanten Heſſe aus Wald

Worte, die in jeder deutſchen Gerichtsſtube in Lapidarſchrift Rußland. Das Gericht in Tomsk verurteilte 13 Bauern,
darunter den Dorfälteſten, zu Zwangsarbeit von 5 bis 8
Jahren, weil ſie einen ihnen unbekannten Mann, von dem
ſie annahmen, „er ſei die Cholera“, ermordet und die Lei
vergraben hatten. Die armen Teufel büßen jetzt für
„Volksaufklärungsarbeit“ ihrer Regierung.

Schweden. Aus Chriſtiania wird gemeldet, daß der
König den Führer der Moderaten, Sverdrup, mit der Bil-
dung eines neuen Kabinets beauftragte. Sverdrup erbat ſich
Bedenkzeit.

Schließlich lehnte er die Bildung eines Kabinets ab.

Parteinathrithten.

Genoſſe Simon, der frühere verantwortliche Redakteur
der Brandenburger Zeitung, hat am Montag eine
Gefängnisſtrafe wegen Beleidigung angetreten, die ihm wegen Be
leidigung eines Schneidermeiſters zudiktiert worden iſt.

Der Landesvorſtand der württembergiſchen So-
zialdemokratie erſucht die ſchwäbiſchen aller
orts Sammlungen zu gunſten der dieſer Tage in Württemberg
durch Wolkenbrüche und Hagelſchlag arg getroffenen ärmeren
Bevölkerung zu veranſtalten. In ſolchen Fällen Unterſtützung zu
leiſten iſt eigentlich ganz Sache des Staates. Er allein hat auch
die Mittel, ausreichend zu helfen. Die Privatwohlthätigkeit ver
mag das nicht. Da grade die württembergiſche Kammer verſam-
melt iſt, würde wohl mancher Parteigenoſſe es für richtiger ge
halten haben wenn der württembergiſche Landesvorſtand in ge
eigneter Weiſe die Kammer um ſchnelle und ausreichende Staats
hilfe angegangen hätte. Aber man weiß, wie ſchwerfällig und
ungenügend die Staatsmaſchine in ſolchen Dingen funktioniert,
und ſo erklärt es ſich, daß unſere ſchwäbiſchen Parteigenoſſen
ſelber in die Taſche greifen wollen, um der armen und ärmſten
hereung der verheerten Diſtrikte über die erſte Not hinweg
zuhelfen.

Die ſchweizeriſchen Arbeiterinnen- Vereine haben
auf ihrer Pfingſtkonferenz in Zürich beſchloſſen, in den Kantonen
dafür zu wirken, daß kantonale weibliche Fabrikinſpektorate ein
zalvrt. in den größeren Städten für alleinſtehende Mädchen Ar
eiterinnenheime errichtet und in allen induſtriellen Kantonen

ſpezielle Arbeiterinnen Schutzgeſetze geſchaffen würden. Auch der
hauswirtſchaftlichen Ausbildung für Mädchen aus Arbeiterfamilien
h olterurken ſeitens des Staates größere Fürſorge gewidmet
werden.

Zur Arbeiterbewegung.

Budapeſt. 900 Bäckergehilfen ſtellten die Arbeit ein.
m Laufe der Nacht demonſtrierten die Streikenden vor mehreren

Bäckerläden die Polizei Brrr ſie mit blanker Waffe ausein-
ander und nahm mehrere Verhaftungen vor.

Der Kürſchnerſtreik in Budapeſt wurde am 14. ds.
beendet und haben die Arbeiter inſofern einen Sieg errungen
als ihre Forderung in betreff Verkürzung der Arbeitszeit auf
zehn Stunden, ferner eine 10- bis 25prozentige Lohnerhöhung be-
willigt wurde.

Lokales und Provinieli
Halle 03 S. 15 Juni.

Recht unzufrieden ſcheint die hieſige konſervative
Giftnudel, die den Namen Halleſche Zeitung führt, mit dem
von uns geſtern ſchon ſkizzierten Vortrage zu ſein, den der
nationalliberale Landgerichtsrat Kulemann aus Braun-
ſchweig in der ſozialwiſſenſchaftlichen Studentenvereinigung
am Donnerstag gehalten hat. Das Blatt meint, der von
Kulemann gegebene hiſtoriſche Ueberblick über die Entwickelung
der Gewerkſchaftsbewegung fände ſich in jedem dieſe Materie
behandelnden Buche, „ja ſogar im Konverſationslexikon“.
Ebenſo moniert die Halleſche Zeitung, daß die in die De-
batte eingreifenden Herren außer zweien, „ihre oratoriſchen
Leiſtungen erſichtlich vorbereitet“ hätten. Nun brate uns
einer 'nen Storch! Jedermann muß ſich freuen, daß es
einzelne Studenten giebt, die die Sache ernſt genug nehmen,
um ſich vorher auf das vorzubereiten, was ſie in einer De-
batte, deren Leitſätze ihnen vorher gedruckt in die Hand ge
geben worden ſind, ſagen wollen, der Giftnudel dagegen
giebt dieſe Vorbereitung Anlaß zu leichtem Tadel! Jhr
wäre es natürlich lieber geweſen, ſämtliche Studenten
hätten unter hurra hopp! ihrer Entrüſtung darüber Ausdruck
gegeben, daß der Vortragende der ſozialdemokratiſchen Ge-
werkſchafts-Organiſation ſeine Anerkennung nicht verſagte.
Den konſervativen Blättern ſind nur die Studenten ange
nehm, die urteilslos ins reaktionäre Horn blaſen. Wer es
einigermaßen ernſt nimmt mit dem Studium des ſozialen
Proolems, der iſt ihr ein Scheuel und Greuel. Saufen und
randalieren können die Herren nach Herzensluſt, da hat die
Halleſche Zeitung nichts dawider; aber eine ernſthafte Sache

ernſthaft behandeln das geht ihr wider den Srrich.
Darum bemerkt ſie auch am Schluſſe ihres Berichts, eine
Klärung der Frage ſei durch die Debatte in keiner
Weiſe erzielt worden. Dieſes Urteil mag individuell richtig
ſein, denn manchen Menſchen wird bekanntlich überhaupt
nichts „klar“. Wir aber wiſſen, daß gerade der Vortrag am
Donnerstag manchen Studierenden in eine Materie einge-
führt hat, die ihm bislang noch fremd war und deren Ver
folgung ihn nach und nach auf den richtigen Trichter bringenwird bei Beantwortung der Frage, wie das ſoziale Problem

gelöſt werden muß. eil auch die Halleſche Zeitung das
gemerkt hat, deshalb geifert ſie, und darum iſt i
Geifern uns ein Beweis für die relative Güte des Kule-
mannſchen Vortrags.

Ueber die Gründe, welche veranlaßten, daß der Kaiſer
erklärte, er könne die vom Halleſchen Handwerkertag an ihn ent
ſendete Delegation nicht empfangen, ſchreibt die Natlib. Korr.
Der allgemeine deutſche Handwerkerbund in Halle hatte durch die
Art ſeiner es dem Kaiſer unmöglich gemacht, eine
Deputation dieſes Handwerkerbundes zu empfangen. Der
werkertag habe Genoſſenſchaften. deren Förderung ſich die Regie
rung 7 en ſein läßt, wie die Konſumvereine, und zwar
ebenſo alle landwirtſchaftlichen Konſumvereine wie auch die Kon
ſumvereine zum Bezuge von Lebensmitteln, als einen Ueber
i en Vake Selbſtſucht in die Exiſtenz und das Recht des

ächſten bezeichnet. Jn denſelben ſei der Keim zur völligen Zer
J der en Geſellſchaftsordnung, r Untergrabung

o narchie vorhanden infolge ihrer ſozialiſtiſch kommuniſtiſchen
Tendenz. Abg. Metzuer als Referent habe ſeinen Vortrag nicht
beendet, ohne diejenigen, welche Konſumvereine gründen, mit der
ma „Räuberbande“ zu belegen.

Aus dem Bürean des Walhallatheaters. Jm Wal
hallatheater findet. wie bereits erwähnt am morgigen Sonnta
a die h Vorſtellung ſtatt, vom Montag an bis inc
29. d. bleibt das Theater geſchloſſen. Prof. Gräfs berühmtes
„Märchen“, deſſen Darſtellung behördlicherſeits beanſtandet war,
iſt nun der Fnerhe decenten Ausführung halber für die letzten
beiden Abende freigegeben worden.

Jſt das wünſchenswert Bei Vermietung einer ſtädti
chen. Wohnung im Ratskellergebäude iſt als einziger Bieter
er Polizeiſekretär Hellermann aufgetreten. Er bot für die aus
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ſechs Zimmern Küche, Keller und Bodnung 85 M. Den Preis könnte ch
laſſen

Studentenroheit Donnerstag abend v

t. erübtet irg vier angeheiterte Kouleurſtudenten, von denen e
r deutl W Spuren einer noch nicht u Menſur aufwies,

e e hat. Sie prügelten mit ihren Sigerlknütteln auf einen
loſen ein, den ein Mädchen führte. Wir würden

agen, die Herren Studenten hätten ſich wie dumme Jungen be
tragen, aber dieſer Vergleich iſt nicht zuläſſig. Sie ſtanden noch
unter einem Jungen. Denn als ein Knabe den Ziegenbock ihnenentreißen wollte, ſchlugen ſie auf den Knaben ein, ſo di er
blurete. Die Flegel wurden zur Wache gebracht.

in ſonderbarer Vorgang ereignete ſich in
Strafkammerſitzung bei Aburteilung des Grubenarbeiters ilhelm
Bernaſch von Bitterfeld. Als des Angeklagten Berufung er
war vom Bitterfelder Schöffengericht wegen Körperverletzung u. ſ w.
zu 8 Wochen Gefängnis verurteilt worden verworfen war,
verließ er unter Drohungen gegen Staatsauwalt und Gerichtshof
mit der Mütze auf dem Kopfe den Gerichtsſaal. Ein Gefängnis-
beamter eilte dem B., um ihn zurückzuholen, auf Geheiß des Ge
ri tshofes nach, kam aber mit dem Beſcheide zurück: „er will
nicht“. 77 ſetzten 2 Aufſeher dem die Flucht ergriffen
habenden Bernaſch nach und nahmen ihn an dem Poſtgarten auf
der Poſtſtraße feſt, von wo er unter Begleitung mehrerer Zu
ſchauer in den Gerichtsſaal zurückgebracht wurde. Der Staats-
anwalt beantragte gegen den Flüchtling eine ſofort zu vollſtreckende
Haftſtrafe von 24 Stunden, worauf letzterer bat, die gegen ihn zu
verhängende r doch nicht ſofort zu vollſtrecken, da er mög
licherweiſe dann ſeine Arbeit einbüße. Der Gerichtshof erkannte
aber gegen B. wegen Ungebühr vor Gericht auf die beantragte
Strafe r derſelbe ſofort abgeführt wurde.

Einen Rippenbruch erlitt vorgeſtern der bejahrte Almoſen
fänger Kurtz. Als er mit drei r rn Rohrſtühlen

auf dem Rücken in der Nähe der Reichsbank ihm entgegenkommen
den Paſſanten ausweichen wollte, geriet er ins Taumeln und ſiel
an die Mauer des Gebäudes, wobei er den Unfall erlitt.

eſtriger

F Bitterfeld. Unſere letzte Verſammlung wird noch ein gericht
liches Nachſpiel haben. Genoſſe Rößler erhielt als Einberufer
ein Strafmandat auf 9 M., weil die Plakate ohne polizeiliche

angeklebt worden waren. Dafür wird Rößler ver
antwortlich gemacht, obwohl er mit dem Ankleben der Plakate
garnichts zu thun gehabt hat.

Jn Schönebeck ſollte vorigen Sonntag ein großes Sängerfeſt
ſeitens des Magdeburger Sängerbundes abgehalten werden. Da
aber die Polizei die Teilnahme von Frauen, Kindern und Lehr
üngen an der Feier verbot, mußte vorläufig die Feier unterbleiben,
doch iſt Beſchwerde erhoben worden. Der alte Spruch: „Wo man
ingt, da laß' dich ruhig nieder, böſe Menſchen haben keine Lieder!“
a pt geg mehr Gnade zu finden vor den Augen der Schöne-
ecker Polizei.
Magdeburg. Außer dem Luiſenpark iſt nunmehr auch das
oße Lokal
arteigenoſſen wieder zu Verſammlungen zur Verfügung geſtellt

worden. Es ſind das die zwei größten Säle Magdeburgs.
Weißenfels. Beim Turnen ſtieß ſich ein Schüler das in der
Bruſttaſche ſeines Rockes ſteckend itze M i i uſt.ſttaſche es ſt St rie. eſſer in die Bruſt rigen Brand im Victoria-Speicher angerichtete Schaden beträgt
Zum Glück iſt die Verwundung nicht gefährlich.

Ans dem Seritztsſanl.
Halle, d. 13. Juni. (Schöffengericht.) In der kürzlich

vertagten Gewerbeſtrafſache gegen den Geſchäftsführer Benthin

Es erfolgt zunächſt die Vernehmung des Kaufmanns Pallas. Er
wurde ſeitens des Vorſitzenden darauf r gemacht, daß
er die Ausſage, ſo weit ſie ihn etwa ſelbſt belaſte, verweigern
könne (nämlich die Aufforderung an jemand, eine afbare Hand
lung zu begehen). Dann räumte Pallas ein, durch einen 13jähr.
Schulknaben den Branntwein eriangt zu haben. Der Knabe,
welcher auch geladen war, ſagte aus, er hätte beim Verlangen des
Branntweins im Konſumverein geſagt der Schnaps ſei für
„Ulrichs“, denn die ſeien im Vereine. Hackemeſſer, der Lehrling
von Beyer u. Sohn, führte aus, als er gefragt worden ſei, für
wen er den Branntwein hole, habe er geſagt: „für Schulze in
der Wittekindſtraße!“, ob ein ſolcher Mitglied ſei, wiſſe er nicht.
Gendarm Hartmann ſucht als Zeuge feſtzuſtellen, daß der Verein
konzeſſionspflichtig ſei. Das gehe aus einer Verurteilung des Kon
ſumvereins Trotha hervor. Der Amtsanwalt beantragte, ohne
weiter auf die für die Angeklagten ſo außerordentlich gunſtig ver
laufene Beweisaufnahme einzugehen, für jeden der beiden Ange
klagten 30 M. Strafe. Doch vertagte der Gerichtshof nach kurzer
Beratung die Sache nochmals, behufs Erhebungen darüber, ob
der Verein den Kleinhandel mit Spirituoſen angemeldet habe und
wie hoch er zur Betriebsſteuer veranlagt iſt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein nobler Bankier muß der ſein, der Pariſer

Platz 1, II wohnt. Von ihm rührte folgender Anſchlag am ſchwarzen
Brett der Unmverſität her: „Vorleſer zum Vorleſen von zwei bis
drei Zeitungen täglich, etwa von 9 bis 11 Uhr vormittags, ge
ſucht. Gehalt monatlich 15 M. W. Pariſerplatz 1, II.“ Dies
macht für eine Stunde 28 Pfennige. Es fragt ſich, was mehr zu
bewundern iſt, die Dreiſtigkeit, mit der man einem gebildeten Men-
ſchen eine derartige Entlohnung zu bieten wagt, oder der Mangel
an Klaſſenbewußtſein im geiſtigen Proletariat. Denn es iſt zehn
gegen eins zu wetten, daß ſich ein Vorleſer für das gebotene

finden wird. Ein Strafprozeß, der in manchen
unkten an den Prozeß Mellage erinnert, ſchwebt hier ſeit n

et Jm Dezember 1893 brachte der Vorw. eine Anzahl Miß-
andlungsfälle zur öffentlichen Kenntnis, die ſich in der Edel-

ſchen Privatirrenanſtalt zu Charlottenburg abgeſpielt haben
ſollten. Aus der gegen den Beſitzer dieſer Jrrenanſtalt eingeleiteten
Unterſuchung ergab ſich nichts, was die Staatsanwaltſchaft zum
Einſchreiten hätte veranlaſſen können. Darauf leitete die Staats-
anwaltſchaft gegen den damaligen verantwortlichen Redakteur des
Vorw., Reichstagsabg. Rob. Schmidt, ein Strafverfahren wegen

trag kommen ſoll. Der neue Polizeipräſident von Wind heim
iſt geboren am 27. Juni 1857 zu Gr.-Oſchersleben. Er iſt
1879 zum Gerichts-Referendar, 1881 zum Regierungs- Referendar
und 1884 zum Regierungsaſſeſſor ernannt worden. Nachdem er
im Januar 1886 mit der kommiſſariſchen Verwaltung des Land-
ratsamts Ragnit betraut worden war, wurde er im Juli desſelben

Jahres Landrat des Kreiſes. 1894 wurde er zur kommiſſariſchen

ermaniaga Park infolge des Boykotts unſern
eſchäftigung ins Miniſterium des Innern einberufen und im

April 1895 zum „charakteriſierten“ Polizeipräſidenten in Stettin
ernannt, von wo er nunmehr ſcheidet, um das Berliner Polizei

präſidium zu übernehmen. Herr von Windheim iſt alſo noch nicht
ganz 38 Jahr alt und man kann wohl ſagen, daß er eine ganz
ungewöhnlich raſche Karriere gemacht hat. Der durch den geſt-

ungefähr 1400000 M. Die Summe iſt durch Verſicherung ge
deckt. Die Entſtehungsurfache des Brandes iſt nicht ermittelt.

Gifhorn. Jnfolge Blitzſchlages entſtand am Bockling in einem
15jährigen Tannenbeſtande des Graf v. d. Schulenburg-Wolfsburg

ein Waldbrand. Es ſind etwa 80 Morgen Wald abgebrannt.

Beleidigung des Herrn Edel ein, das in nächſter Zeit zum Aus (roße. Schloßgaſſe 3,

den Rändern der Alſter werden Tribünen gebaut, die mehr als
zehntauſend Perſonen faſſen können.

Jermiſchte.
Jn einer NitroglycerinFabrik bei Pinole in Kalifornien

egen 1 r des gefährlichen Sprengſtoffes.
ierzehn Perſonen wurden ſofort getötet und mehrere andere ſchwer

verletzt.Ser Blitz ſog am Donnerstag im ungariſchen Flecken

Bekes-Cſaba in eine Scheune, in welche ſich zahlreiche Perſonen
vor einem Wolkenbruch geflüchtet hatten. Durch den Blitzſtrahl
wurden 2 Mädchen getötet und 10 ſchwer verletzt.

Vergnügungen.
Der Geſangverein Freiheit veranſtaltet am heutigen Sonntag

in Haaſes Bellevue ein großes Gartenkonzert. Da neben den
geſanglichen Aufführungen der erſte neue Leipzig-Reudnitzer Bau
donion Klub ſeine vorzüglichen Muſikpiecen mit zum Vortra
bringt, dürfte den Beſuchern ein gemütlicher Sonntag bereit
werden. Näheres iſt aus dem Jnſeratenteil der geſtrigen r n
zu erſehen.

Hriefkaſten der Redaktion.
Abonnent F. L. Wir glauben nicht an die Beſtrafung des

Spitzels Jagolkowsky („Baron“ UngernSternberg), von dem
Blätter dieſer Tage berichteten, er ſei zu zwanziglariger

Kerkerſtrafe verurteilt worden. Jedenfalls wäre die Beſtrafung
leere Spiegelfechterei, deun UngernSternberg iſt verduftet; nie
mand weiß, wo er zur Zeit weilt. Und es iſt leicht möglich, daß
dieſer Urheber der Lütticher Dynamit a erklärter Schütz
ling gewiſſer Regierungen eben jetzt, wo ſeine angebliche Ver-
urteilung gemeldet wird, wieder am Werke iſt, harmloſe Menſchen
aufs neue zu Thaten anzuſtacheln, die den Reaktionären wiederum
die Aeußerung auf die Lippen legen: „Geſegnet ſei die Bombe!“

Hriefkaſten der Expedition.
P. B., Mühlweg. Der Reſtaurateur Schwarz, Mühl-

weg 30, lieſt das Volksblatt nicht.

Standesamkliche Nachrichten.
Halle, den 14. Juni.

Aufgeboten: Der Schloſſer Franz Tauch und Emma Bonath
Der Reſtaurateur Friedrich Krauthaus

und Emma Krähe (Magdeburgerſtraße 66 und Magdeburger-
ſtraße 65). Der Kunſtmaler Albert Bradengeier un edwig
Pohle (Halle und Leipzig). Der Pferdebahnkutſcher Karl Walter
und Wilhelmine Oelſchläger (Halle und Zöberitz).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Emil Schulze eine T., Amalie
Emma Eliſe (Thorſtraße 31). Dem Kaufmann Louis arg
ein S., Gerhard Poſtſtraße 11). Dem Gärtner Friedrich Preiß
ein S., Andreas Georg Kurt (Kellnerſtraße 8). Dem Schloſſer
Paul Reichardt ein S., Max Alfred Streiberſtraße 20). Dem
Bäckermeiſter Hermann Matthes eine T., Anna Prda (Leipziger
ſtraße 36). Dem Schloſſer Franz Köppe eine T., Jda Sophie
Eliſabeth (Schützenſtraße 22). Dem Maurer Oskar Hilpert eine
T., Martha Chriſtiane Pauline (kleine Ulrichſtraße 31). Dem
Böttcher Hermann Schaaf ein S., Hermann Otto Paul (Park-
ſtraße 20). Dem Kaufmann Johann Hille ein S., Hans Erich
Ferdinand (große Märkerſtraße 21). Dem Kaufmann Albert

önicke eine T., Charlotte Schwetſchkeſtraße 1) Dem Kutſcher
Joſeph Ruprecht eine T., Jda Frieda Glauchaerſtraße 39). Dem
Jnſpektions-Aſſiſtent Hermann Läcker ein S., Werner Erich Ernſt
(Berlinerſtraße 31).
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und den Lagerhalter Gerig vom Konſumverein Giebichenſtein ſtand
Wie wir ſchon berichteten, waren von

den Kaufleuten Pallas und Beyer u. Sohn in Giebichenſtein
junge Leute veranlaßt worden, aus dem Konſumverein Brannt
wein für die betreffenden Firmen zu holen, woraufhin denn die

Benthin bekennt ſich auch f

heute neuer Termin an.

Denunziation des Vereins erfolgte.
heute für nichtſchuldig, da ein Konſumverein keiner Konzeſſion be

i er Kleinhandel mit Spirituoſen bei Eröffnung desdürfe, und
Geſchäftes mit angemeldet ſei. Gerig
mittelſt ſtrafbarer Handlungen Waren reſp. Getränke an Nicht
mitglieder verabreicht ſein könnten, wenn ſ

Gefängnis.

behauptet, daß nur ver-

Zwickau.

Hamburg.
kehrseinſchränkungen ein.

ür jeden Wagenverkehr abgeſperrt. Jn
ſtraßen, die der Kaiſerzug ſpäter paſſiert, werden die

du der Ah d Elbe bleibt bis nach der Abreiſe des Kaiſers
auf der er und Elbe bleibt bis nach der Abreiſe des Kaiſers z 9Die neugebaute Alſterinſel iſt nahezu fertig, die Charlotte Moliére 52 J. Garz 9.aufgehoben. eugel e

olches geſchehen ſei. Rat. ausſäle ſind proviſoriſch zum Empfang bereit geſtellt. An

Das Landgericht verurteilte den Handarbeiter
Schaller aus Stöcken wegen Gottesläſterung zu ſechs Monaten (Thorſtraße 31).

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Emil Schulze S. Fritz, 1 J.
Des Handarbeiter Gottfried Braune T. Annag,

j 10 M. (Spitze 15). Des Schmiedemeiſter Louis Eftger S. Hugo,Während des Kaiſerbeſuchs treten bedeutende Ver WDie ganze innere Stadt wird am Mittag 8 J. Wilhelmſtraße 4)
den Haupt-

ahrdämme T. Martha, 1 J. (kleine Märkerſtraße 3). Des Baäckermei
totgeb. (Unterplan 7). Des verſtorbenen Eiſendreher Ernſt e

Auguſt Bleichert T. Margarethe, 2 J. (Thorſtraße 20).

Des Nudelmeiſter Emil Bormann S.

er
erDas Alſterufer wird abgeſperrt, der Schiffsverkehr Handarbeiter Wilheim Leonhardt, 52 J. Böllbergerweg 116).

Für die Redaktion verantwortlich F. Schneckeuburger r Halle.
e

Mehrere Tausend von Kleiderstoffen, Seiden-
stoſfen, Elsasser Baum-

wollenwaren, Leinen,
Bettzeugen, Inlettstoffen,
Flanellen, Barchenten,

Gardinen,
Möbelstoffen ete.

welche sich während der Saison angesammelt haben,

e

w.

W

53
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sind mit den

aller billigsten Geschäftshaus

deutlich versehen
zum Verkauf ausgelegt.

en J.Dewin
alle a. S.

Marktplatz 2 u. 3.

AOtto
Hallo a, S., Markt Il

Durchgang nach der Halle.

Schürzen, Kinderhleicler,
weisse und bunte Wäsche

als: Männer- und Frauenhemden,
Knaben- u. Mädchenhemden, Hosen etc.

eigener Anfertigung
zu ganz niedrigen Preisen.

Kämtliche leinen- und Baumwollwaren zu Engros-Preisen,

ff. Speisekartoffeln,
blaßrote u. hochfeine weißfleiſchige Sorten
find wieder eingetroffen und verkauft
nur billigſt

Otto Just, Adolfſtr. 7.
Pa. Speisekartoffeln

Bekanntlich die beſte Ware am Orte,
ehr mehlreich, gutſchmeckend und
chneeweiß, nicht blaufleckig, bei

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
Eingang auch Eichendorffſtraße.

W Kartoffeln,
nur a ehe ohneecken, empfiehlt billir Vrelberſraße

Ein gut eingef. 2jähr. Ziegenbock zuverkaufen. Seht W keſſel und
großer Bauer, paſſend in einen Garten.

Thorſtraße 21, Reſtauraut.

Hochfeines Spoise-(Salat-Oel)

täglich friſch à Pfd. 60 nur bei ganzenk. empfehlen
Krahnort 00., Weter r

RobertFranzſtraße 20,
frühere Bezeichnung Mü lgraben 7.

Möbelfabrik und Magazin

aſſend zu billigſten Preiſen.
B. Bergmann, Fiſchlermſtr.

Tüchtige Steinsetzer
werden bei gutem Lohn und dauernder
Arbeit geſucht bei Karl Tesch, Stein-
ſetzermſtr. Merſeburg, Johannisſtraße 6.

Pfänder n. d. Leihamt f. hier und
außerh. beſ. diskret. Vorſchuß jederzeit.

A. Vollmer, Dachritzſtr. 2, II.
Frdl. Schlafſt. z. verm. gr. Märkerſt 18, III.

n Jhrem eigenen Intereſſe
rate ich bei der Reparatur
Jhrer Uhr ſich gleich an

A. Sparmann's
größtes Spezialgeſchäft für Ahren,

gr. Steinſtr. 47, neben Walhalla,
zu wenden. Mein langjähriges Beſtehen
(ſeit 1868), ſowie der nachweislich größte
Reparaturumſatz in Halle, 5 i
600 monatlich, bürgt für die ſtrengſte
Reellität, der un Beweisfür die bedeutende Leiſtungsfähigkeit
meiner Werkſtatt (feinſte Referenzen).

Neue Feder 1 Glas und Zeiger
15 Pf., Kapſeln 20, mit ewigem Kalender
oder Bierubr 30 Pf., Schlüſſel 5 Pf.

Der Verkauf geſchieht zu garantiert
wirklichen Fabrikpreiſen.

Die Angabe der Preiſe unterlaſſe ich
hier, da ſich die r bei Anſicht der Waren herausſtellt. Für repa-
rierte Uhren leiſte 2 Jahre, für gekaufte
5 Jahr ſtrengſte Garantie.

Biütterfeldund UmgegendBringe Freunden und Parteigenoſſen
mein Tabak und Zigarren-Geſchäft
in empfehlende Erinnerung.

igarren 3 Stück von 10 4 an, eine
oße Auswasl in Zigarrenſpitzen,

owie ſämtliche Parteiſchriften.
Rössler, Leſaneraraje l,

gegenüb. dem Friedhof.

Pr vat Mittagstiſch im Neumarkt
viertel geſucht. Näheres Schillerſtr. 30 IV.

Das größte Brot liefert die
äckerei Pfännerhöhe 43.

Ein kleiner Papagei entflogen. Abzu
geben gegen Belohnung Markt 14, II.

Guter Zughund zu verkaufen
Brode, Trotha, Brachwitzerſtr. 2.

Raninchen, große und kleine, zu ver
kaufen Giebichenſtein, Böckſtraße 13.

2 gute Futterſchweine ſind billig
zu verk. Giebichenſtein, Auguſtſtr. 11.

iſche, diesjährige Schleierſchwänze u.
Pflanzen zu Pfännerhöhe 43, II.
Transp. Kochm v. bill. Martinſtr. 15, I. Koſ

Dreirad ilig er

W
X

r

Sämtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung,

t
S

h

Leute zum Austragen v. Zimmet- und
Schaumbretzeln werd. b. h. Rab. geſucht

Bäckerei kl. Steinſtraße 4.

b t eiwen Glbichaſein Leheſteete s

Familienwohnungen
X in Loests Hof an der SX St., K. u. K. mit Garten und
im Preiſe von 145-160 Näheres
durch Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.

Eine Wohnung für 28 Thlr. verm.
Giebichenſtein, Schleifweg 7.

Kl. Wohnung f. 20 Thlr. 1. Juli z. verm.Giebichenſtein Klausbergſtraße 6.

Anſtändige Schlafſtelle mit oder ohne
oſt Schweiſchkeſtraße 18, p.

Möblierte Schlafſtelle an 1 oder 2 H.
zu vermieten Königſtraße 25, III r.

Getr. Schuhwerk kauft man gut und
billig nur kl. Klausſtraße 5, im Laden.

Verhältniſſeh. 2 Bettiſt. m. Matr. ſofort
ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 74, p.

Eine Kinderbettſtelle billig zu ver-
kaufen Steinweg 50.

Ein Kinderſitzwagen billig zu verkaufen
Mühlweg 42.

Holz, Plüſch, Sammet und Kord-
pantoffeln verk. billig Fleiſcherſtr. 42.

Frdl. Schlatst. Dachritzstr. 3, Ein Mädchen, welches die Glanzplätt.
erlernen w., k. ſ. melden Beeſenerſtr. 4, II.

J. M. f. frdl. Schlafſt. Dryanderſt. 21,IIr.
J. M. f. frdl. Schlafſt. Königſtr. 73, H. II.
Frdl. St. a. Schlafſt. Brüderſtr. 10,H II.

Unſer Liebchen iſt wieder angekommen.
Die tieftrauernden Eltern.
Dankſagung.

Für die innige Teilnahme und reichen
wen bei dem Begräbnis unſ.
teuren Entſchlafenen ſagen wir allen
lieben Verwandten, Freunden und Be
kannten herzlichſten Dank.
Karoline Pallas nebſt Kindern.
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Oefföntliche Versammlung
der Maler, Lackierer, Hnſtreicher und verwandten Verufe

in Merſeburg und Umgegend
am Mittwoch den 19. Juni abends 8 Uhr im Saale des

Schützenhauſes.
Tagesordnung wird vor der Eröffnung bekannt gemacht.

D Referent: Kollege W. Schweitzer, BerlinRixdorf.Alle Gewerke werden hiermit höflichſt eingeladen. Der Einberufer.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Rarkt-

helfer, Packer, Kutſcher und verw. Berufe.
Sonntag den 16. Juni im Neuen Theater

Kränzchen.
W Anfang 7 Uhr-

Freunde und Kollegen ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderer gewerblichen Arbeiter.

Sonntag nachmittag 4*, Uhr im Kühlen Brunnen

Mitglirder-Herſammlung.
agesordnung: Vorſtandswahl und Verſchiedenes.Do n Der Vorſtand.KRucharcdts Restaurant ger 26.

Sonntag Speckkuchen.

S Familien Abend.
ff. gute Viere. d oHierzu ladet ergebenſt ein

Fachverein der Maler.
Mitglieder- Verſammlung i vet vregnge

Der Vorſtand.

Rauchklub blaue Wolke
Sonntag den 16. Juni in Haacks Reſtaurant in Trotha

zweites Stiftungsfest.
Nachmittags Konzert. Abends 7 Uhr Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

National- Theater.
Geiststrasse 42/43.

Guſtſpiel des Berliner Polkshühnen-Enſembles
unter Leitung von Julius Türk

am Montag den 17., Dienstag den 18., Mittwoch den 19.,
Donnerstag den 20. Juni 1895.

Mitwirkende
Damen: Clara Drucker (Leſſingtheater) Hermine Fanto e

Marg. Handtke (Straßburg) Marie Schmidt Berliner Theater),
Agnes Werner (Schillertheater).

Herren: Wilhelm Jnſel (Roſtock), Franz Müller Deutſches Theater),Claudius Merten (Leſſingtheater), Walter Schmidt Häßler
Herzogl. Meining. Hofſchauſpieler), Julius Weſſels Deutſches
Theater), Oskar Wagner Berliner Theater.

Kinder: Anng, Gertrud, Margarethe Müller Deutſches Theater.
Stücke:

Nora Maria Magdalena Hildegard Scholl.illets im Vorverkauf ſind in den nachfolgenden
e Verkaufsſtellen zu haben.

In ſämtlichen Verkaufsſtellen der Billets für das NationalTheater,
der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

den Verkaufsſtellen des Konſumvereins für Giebichenſtein und Umgegend in
Halle und Giebichenſtein,

bei er Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 5,
Herrn Reitwiesner, Hutgeſchäft, alter Markt,

Albrecht, Zigarrenhandlung, König- und Lindenſtr.-Ecke,
Ebeling, e Liebenauerſtraße,Otto Mittag Reſtauration, Sternſtraße,
Böttcher, Barbiergeſchäft, Schulſtraße,

niſch, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
rothe, Reſtaurateur, Kühler Brunnen.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Verpachtung der Gaſtwirtſchaft auf dem Viehhofe erfolgt Sonn-

abend den 29. Juni vorm. 10 Uhr im Stadtſekretariat, Zimmer Nr. 30. Be
dingungen können daſelbſt eingeſehen werden.Zu verpachten iſt die diesjährige Obſtnutzung in der Königſtraße ſowie

Termin Freitag den 21. Juni vorm.auf einem Teile der Merſeburgerſtraße.
10 Uhr im Stadtſekretariat, Zimmer 30.

Erloſchen iſt die Beſchränkung des Viehtransports außerhalb der
Halleſchen Feldmark. eZu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 43 jährigen
Arbeiters Hermann Prodolsky aus Teutſchenthal, die 27jährige Martha
Henneberg und des 46jährigen Arbeiters Auguſt Leim.

Die elektriſche Bahn verkehrt bis zur Fertigſtellung der Kanalbauten
auf der Merſeburgerſtraße daſelbſt nur im 12 Minuten-Betriebe.

Der Ausverkauf
derH. Klaussſen Koukursmaſſe

grosse Ulrichstrasse e 47
wird nur bis 1. Juli zu billigſten Taxpreiſen fortgeſetzt.

v an ſämtliche Kanarienzuchter von Halle und Umgegend,
welche nicht e. Verein angeh bitte i. Adr. u. „Kangarien“u u b. Haasenstein Vogler, A.-6., hier, innerh. 8 Tg. niederzul.

Engros Händler für 9 10000 St. vorhanden.
t 22222 e e Zinkgießerei

von
Emil Karsch,

Halle, Dryander-
ſtr. 27 (gegr. 1874).
Gießerei und Lager
von Bau Orna-
menten e. 2e. nach
reichl. vorhandenen
Modellen oder ge-
gebener Zeichnung.

reizende neue Muſter,
per Stück nur

75 Pfg. bis 1 Rark
J. Essig Nacht.

Goldwaren- Geſchäft
große Ulrichſtraße 41.

Die besten und billigsten Dampf-
bäder. Wannenbäder, Massagen und

Einpackungen erhalten Sie in der
Hyvgienischen Dampfhade- und

Massage- Anstalt

Walhalla Theater.
Direktion: Richard H aber.

Sonntag den 16. Juni.

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

Die Alfonso Avello-Truppe,
Pantomimen Darſteller. (Fatalitäten in
der Negerküche). Brothers Wel-
lington, Bravour Hand und Kopf-
Equilibriſten. The Albano“s,ahbbratiſche Clowns. Die drei
Avello's, akrobatiſche Athleten an
hängenden Ketten. Herr Karl
Noissée, die lebende „Karrikatur.“
Fräulein Aranka Brassay, deutſch
ungariſche Soubrette. Herr Bern-
hard Marx, Geſangs- u. Charakter-

Herr Henry de Vry,
imiker und Darſteller berühmter Per-

ſönlichkeiten. De Vry“s ſenſationelle
„Gallerie lebender Meiſterwerke.“ (Auf
allgemeines Verlangen noch kurze Feit
weiter verpflichtet). Neue Bilder!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Von Montag den 17. d. M. an bis

auf weiteres

n geſchioſſen!
Jeden Sonntag

vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.
National-Theater,
Sonnabend den 15. Juni.

Gaſtſpiel des Herrn A. Schumacher.
Post festum.

Luſtſpiel in 1 Akt von Wichert.
Hierauf:

Beckers Geſchichte.
Liederſpiel in 1 Akt von Jacobſon.

Muſik von Conradi.
Zum Schluß:

Kurmärker und Pirarde.
Genrebild in 1 Akt von Schneider.

Sonntag den 16. Juni.
Fiotte Weiber.Poſſe mit Geſang in 4 Akten v. Leon großes Streich-Konzert.

Treptow. Muſik von Roth.

für Halle und Umgegend
Donnerstag

A. B. V.
Zu gunſten der Frage Volksbühne im

Nationaltheater fällt Montag d. 17. d. M.
die Verſammlung aus.

Nächſte Verſammlung Montag den
24. d. M.

D. Billets zur Freien Volks
bühne ſind beim Vorſitzenden Grothe,
„Kühler Brunnen“, zu haben und em
pfehlen wir den Mitgliedern das Unter
nehmen. Der Vorſtand.
Fechtverband Giebichenstein,
Heute Sonntag von 4 Uhr ab in

„Schades Schützenhaus“ Kränzchen.
Freunde u. Gäſte willkommen D. V.

Reinickes Restaur.
Ecke Jakob und Glauchaerſtraße

Heute Sonntag
gemütliche Unterhaltung.

D. O.Es ladet ergebenſt ein

Hofmeisters Restaur,
Brandenburgerſtraße 5.

Sonntag bei freiem Konzert
gr. doppelte Lufthallonfahrt.

Der zweite Ballon ſteigt abends 10 Uhr
mit meteorähnlichem Licht.

kojalls Röstaurant
Bernburgerftraße 16

(Ecke Wuchererſtraße)
empfiehlt ſeine freundlichen Lokalitäten

zur gefl. Benutzung.
Vorzügl. Mittagstiſch p. Woche 3.4.

Schades Schützenhaus.
Enmpfehle meinen ſchönen Garten.

Kirſch- und Kaffeekuchen. Jm Garten
à Glas Bier 13 Ferd. Schade.

eleganter

Taubenstr. dicht am Stein weg.

Sozialdem. Verein großes Frühſchoppen Sonzert.

S Verſammlung B. Tinzer Garten.

(Jnhaber: Wilhelm HMingze).

Stute Mevyerstein
Halle a. 5., gr. Steinſtraße

Preisermäßigung
ſämtlicher Waren unſeres großen Lagers
Herren und Knaben-Garderoben.

Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten Sitzes und ſolider Preiſe.
Arbeiter Garderoben.

Bedeutende

Arbeiter Garderoben.
W Streng feste, billigste Preise.

Reste
von Kleiderstoffen,

Leinen und Baumwollenwaren,

lnletts, Bettzüchen,

Garcdlimem u. S. W.,
die sich während des lebhaften Saisongeschäfts

aungesammelt haben,

ausser gewöhnlich billig.

Brummoeraßenjamin

gr. Ulrichstr. 23, part. u. 1. Et.

Sotel gold. Hirſch.
Leipzigerſtraße.

Heute Sonnabend abends 8 Uhr

Sonntag von 12 Uhr an

ngelmann, Kapellmeiſter.
B. Busse-

Sonntag den 16. Juni
großes Militärkonzert.

(Jnkluſive Programm).
Fr. Herrmann O. Thiem,

Adolf Voigts Restaurant
Thalamtſtraße 3.

Reſtaurant
zum alten Deſſauer

gr. Ulrichſtraße 50, 1 Tr.

Morgen Sonntag lade Freunde und
Bekannte zum Frühschoppen ein.

Abends: Familienabend.

W NMerseburg- WReſtaurant z. Kronprinz.
Jeden Sonnabend: Salzknochen.

Franz. Billard. ff. Glas Lagerbier.

bolclene Ohrringe
in jeder Art,

reizende Kinder-Ohrringe
mit und ohne Steinchen,

Simii-Ohrringe
feinere Sachen, mit Perlen und

echten Steinchen, ferner
orallen u. Granatohrring

2e. 2e. in einer Auswahl von
1000--1200 Paar

empfiehlt ſehr billig

Essig Nacht.
Goldwaren

gr. Ulrichſtr. 41.

Holländiſchen Zwieback
von höchſtem Nährwert empfiehlt

H. Weber, Sophienſtr. 3. wannen verkauft

Schuhwaren
in nur guter dauerhafter Ausführung
zu bedeutend ermäßigten Preiſen.
Kinderſchuhe v. 0.50 anKinderknopf-u. Schnürſchuhe, I.

Turnſchuhe 1.60Damen Zug, Knopf undS 3.75Damenſchuhe, gelbe 4.
Hl. Zugſtiefeln „450Damen-Lederhausſchuhe 3.
Herren Zugſtiefeln 4Zugſchuhe n

Schaftſtiefeln 250
W. Wetterling,

Geiſtſtraße 35.

Gießkannen
in allen Größen, ſowie Vogelbauer

aller Arten empfiehlt
Heinrich Oertel, Klempnermſtr.

Geiſtſtraße 27.

Herren und

mit Marke.
Mlützen

in den neueſten Facons zu ſehr billigen
Preiſen empfiehlt

Karl Bittner,
Fleiſcherſtr. 41, part., kein Laden.

Eür Zahnleidende.
Künſtliche Zähne von 2 an,

Reparaturen ſofort, Plombieren,
Zahnziehen, ſowie alle Mundkrank
heiten, Geſchwüre und Fiſteln werden
von mir ſofort geheilt. Reiſegeld
vergütige ich. Herren und Damen können
hier die Zahntechnik erlernen.
Martha Effe. Zahnſpezialiſtin,

Halle a. S., Markt 14, 2 Tr.

Ueber Nacht
trocknet die

Jußbodenfarbe
Gr. Ulri ſtraf R t
neben Mars la Tour. f Patz.

Dauerhafte Wa z eu. Bier
lbre tſtr. 23.

Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. H.), Halle. d AHierzu eine Beilage.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 138.

Sag lehrt der Prozeß Mellage?
ekanntlich hat dieſer Tage in Agck ie der die en ein Prozeß ſtatt

rg enthüllt hat;
da inmitten einer
keit beſaß. Gerade heute, wo man ſo über die Zunahme
der Ungläubigen jammert und die Parole ausgegeben hat:Auf zum Kampf für die Erhaltung der Religion ſt Nele
Prozeß von großem Wert, indem er zeigt, wie mitunter die
Vertreter der Religion, die ſogen. Diener Gottes auf Erden,
die Lehren der Religion üben, die ärgſten Verbrecher ſind.
Nun iſt nicht zu beſtreiten, daß jeder Beruf, wie man zu
5 pflegt, räudige Schafe unter ſich hat. Bei den Geiſt-
li en müßte dies aber ausgeſchloſſen ſein, weil ihr Daſein
ſich auf ganz andere Grundbedingungen ſtützt, als das der
anderen Klaſſen der Bevölkerung. Sie wollen doch die Send
boten des Himmels ſein, die die ſündhaften Menſchenkinder
aus den Klauen der Verderbnis, der ewigen Verdammnis
erretten ſollen, ſo daß jeder ſeine Freude daran haben kann.
Sie ſollen nach den Lehren der von ihr vertretenen Reli-
gion der Nächſtenliebe den größtmöglichſten Boden unter den
Menſchen verſchaffen, den Kranken und Schwachen Troſt
und Hilfe ſpenden, den Reichen und Mächtigen dieſer Weit
ins Gewiſſen reden, daß ſie ihren armen Mitmenſchen den
Kampf ums Daſein erleichtern helfen, überall dem Wort der
Bibel Eingang verſchaffen, das da ſagt: wer zwei Röcke
hat, der gebe dem einen, der keinen hat. Und nun betrachte
man die Mönche des Kloſters Mariaberg, in welcher Weiſe
ſie ihre Aufgabe gelöſt haben, den Segen des Himmels
wie die Sprache der Kirche lautet über die Kranken des
Kloſters Mariaberg gebracht haben.

Da iſt der Bruder Heinrich, der Subdirektor des Kloſters,
der die Köpfe der Kranken mit dem Schlüſſelbund oder mit
dem Schuhabſatz behande't und nun wegen Meineids abge
ſtraft werden wird. Bruder Pankratius, welcher den Kranken

grauenhaften Zuſtände des Kloſters Maria
die Welt erfuhr, welche Marterkammer

6. Jahrg.Halle a. Sonntag den 16. Juni 1895.
Regung des menſchlichen Geiſtes zu unterdrücken, eventuell

ans Licht zu ziehen.

4

in Bethätigung ſeiner chriſtlichen Liebe Löcher in den Kopf
ſchlug, Bruder Baſilius, welcher ſie zu Boden warf und mit
Füßen trat, Bruder Karl, der ihnen Schlingen um den Hals
warf und ſie würgte, Bruder Thomas, der durch ſeine Be
handlung den Borchelt auf die Todesbahre gebracht haben
ſoll, die Marterknechte des glühenden Ofens, der Badeſtube
und des Kotzimmers. Sie alle haben das Gegenteil von
dem gethan, was die katholiſche Kirche lehrt, nicht als Send-
boten des Himmels ihr Amt verwaltet, ſondern ſich als Aus-
würfe der Menſchheit gezeigt, in grauſamer, unmenſchlicher
Weiſe die Kloſteropfer behandelt. Solche Thaten müßten
doch bei Leuten ausgeſchloſſen ſein, die der ſündigen Welt
die Strafe des Himmels vorhalten, die in ihrer Perſon die
Liebe und Barmherzigkeit gegen andere Menſchen verkörpern
ſollen. Da bleibt nur der Schluß übrig, daß dieſe Vertreter
der Religion das ſelbſt nicht glauben, was ſie andern lehren,
denn ſonſt könnten ſie unmöglich ſolche Schandthaten aus
führen. Es wird gepredigt Du ſollſt nicht lügen, und der
Generalvikar ſucht den Geiſtlichen Goidzirt zum Lügen zu
verleiten, indem er ihm erklärt, er würde üble Folgen er
leben, wenn er vor Gericht Ungünſtiges ausſage. Mit der
Wahrheit auf geſpanntem Fuße ſteht auch der Biſchof von
Aberdeen, indem er den Prieſter Forbes den Alexianerbrüdern
als geiſteskrank bezeichnet, obgleich der Mann ſeine geſunden
Sinne hat.

Auch die weltlichen Behörden kommen mit ihrer Hand-
lungsweiſe gegenüber dem Kloſter in Letracht, die wir aber
für diesmal betreffs der Kritik ausſcheiden wollen, da hierbei
hauptſächlich das Gebahren der Geiſtlichkeit, der frommen
Brüder, beleuchtet werden ſoll.

Die Bibel ſagt: wir zitieren dieſelbe, weil ſich die
Männer der Kutte vorzüglich auf ſie ſtützen An ihren
Früchten ſollt ihr ſie erkennen! Nun, welche Früchte
die Kirche zeitigt hat der Prozeß Mellage wieder einmal
bewieſen. Wir ſagen „wieder“, denn der Vorfall iſt nicht
der erſte und wird auch nicht der letzte ſein. Wer die Ent-
wicklungsgeſchichte der Geiſtlichkeit kennt, weiß, daß der Weg
zu ihrem Einfluß und Macht auf die Bevölkerung mit menſch
lichen Leichen beſäet iſt. Stets waren ſie bemüht, jede freie

Eine Revolution in Rußland.
Revolutionen hat es in Rußland ſehr viel ge r

waren es meiſtens Palaſtrevolutionen und von ihnen rührt das
bekannte Wort her, die ruſſiſche Verfaſſung ſei der „Deſpotismus,
gemildert durch den Meuchelmord“. Im nachfolgenden aber
rufen wir die Erinnerung an einen Revolutionsverſuch wach, der
i. J. 1825 in Petersburg vor ſich ging und einen republikaniſchen,
reſp. konſtitutionellen Charakter hatte eine Seltenheit im alten
Rußland. Wir meinen den Aufſtand der ſogenannten Decabriſten
(Dezembermänner.)

Die napoleoniſchen Feldzüge hatten die ruſſiſchen Offiziere
mit den freieren Einrichtungen des Weſtens bekannt gemacht und
es bildete ſich unter ihnen ſchon im Jahre 1816 eine geheime
Verbindung. Der Oberſt Paul Peſtel, ein Republikaner, ſowie
Fürſt Trubetzkoi und Murawiew, ſowie zwei konſtitutionell geſinnte
Offiziere leiteten die Verſchwörung, die mit gleichgeſinnten ge
heimen Verbindungen in Polen eifrigen Verkehr i Die
Ruſſen waren im allgemeinen mehr für eine panſlaviſtiſche Föde
e die Polen waren mehr für eine konſtitutionelle

onarchie.
Nach vielen Streitigkeiten organiſierte man ſich neu, im Jahre

1822 und 1826 ſollte eine Zuſammenkunft die Zeit zum Losſchlagen
beſtimmen. Das Ganze war eine reine Militärverſchwörung, die
ſich in Rußland in den Bund des Nordens unter Trubetzkoi und
in den Bund des Südens unter Peſtel teilte.

Da ſtarb plötzlich am 1. Dezember 1825 Kaiſer Alexander J.
und die Verſchworenen ſahen ſich zum Losſchlagen ohne gehörige
Vorbereitung gezwungen. Doch die Zeit war ihnen günſtigAlexanders Bruder Konſtantin hatte auf die T x verzichtet,
und als nun der jüngere Bruder Nikolaus ſich die Zarenkrone
aufſetzte, nahmen dies die Verſchworenen zum Vorwande um ſich
angeblich im Namen Konſtantins gegen den Uſurpator Nikolaus

zu erheben. t eMan hoffte, das Volk werde ſich dem aufſtändiſchen Militär
anſchließen. Trubetzkoi ſollte in Petersburg den Oberbefehl über
net men. Er ſollte das Preobraſchenskiſche Garderegiment, deſſen

den Weg für ihre Anſichten, zur Ausbreitung ihrer Herr-
ſchaft, mit Feuer und Schwert, Gift und Dolch frei zu

machen. zziviliſierten Nation die katholiſche Geiſtlich Morallehre hat die chriſtliche Kirche von

dukt der hiſtoriſchen Entwickelung der chriſtlichen Kirche.

Der Zweck heiligt das Mittel, ſagt der Jeſuit, und

Die Alexianerbrüder ſind daher das Pro-

Wenn ihre Schandthaten an den Pranger der Oeffentlichkeit
gekommen ſind, ſo iſt es hauptſächlich dem Umſtande zuzu-
ſchreiben, daß ſich ein Mann wie Mellage fand, der es
unter Riskierung ſeiner Exiſtenz wagte, die Henkersknechte

Denn ſonſt würden die geſalbten
Miſſethäter noch ungeſtört weiter Menſchen martern können.

Ob nun Regierung und Volk aus dem ſchändlichen Vor-
kommnis die nötigen Konſequenzen ziehen werden? Wir
glauben es nicht! Zwar hat die Regierung die Thätigkeit
der Kloſterbrüder von Mariaberg eingeſchränkt und es wird
die Beſtrafung der Mönche erfolgen, desgleichen eine Revi-
dierung der verſchiedenen von der Geiſtlichkeit geleiteten
Jrren Heilanſtalten eintreten, um dem beleidigten Rechts
gefühl Sühne zu verſchaffen aber damit wird auch die Sache
erledigt ſein. An den Kern des Uebels, die Macht der
Geiſtlichkeit zu brechen, die Bevölkerung aus dem Banne
derſelben zu befreien, wird man nicht herantreten, obgleich
es garnicht ſchwierig wäre. Man brauchte nur die Anhänger
der Geiſtlichkeit über das wahre Weſen der von ihr ver-
tretenen Lehren aufzuklären und die Blindheit, mit der heute
ihre Anbeter geſchlagen ſind, würde ſofort weichen. Das
wird aber nicht geſchehen, ſo lange das heutige Staatsweſen
beſteht. Denn der heutige Staat, die Kirche und ihre Ver-
treter ſind gegenſeitig intereſſiert, eins ergänzt, hält das
andere mit aufrecht. Die Macher wiſſen Fällt der Staat,
ſo fällt auch die Kirche, und fällt die Kirche, ſo fällt der
Staat. Sie gehören zuſammen und müſſſen zu ihrer Erhal-
tung zuſammen arbeiten, gemeinſam die Unxwiſſenheit des
Volkes pflegen. Die entlarvten Alex anerbrüder ſind nicht
die erſten und werden auch nicht die letzten ſein, ſo lange
der heutige Staat, Kirche und Geiſtlichkeit beſtehen. O. M.

Du ſollſt keine Bilder anbeten.
Es iſt wohl nur ein geographiſcher Zufall, daß folgendes Ge-

richtsurteil in Oeſtreich gefällt worden iſt, nicht anderswo. Vor
dem Salzburger Landesgericht fand nämlich vor einigen Tagen
eine Verhandlung gegen die Genoſſen Ludwig und Weilharter
ſtatt. Die beiden Genoſſen ſollen nämlich nach dem Wortlaut
der Anklage „dadurch, daß e an dem auf einem Verſehegange
begriffenen, mit dem Allerheiligſten verſehenen katholiſchen Pfarrer
Joſef Alfons Kiederer mit bedecktem Haupte vorübergingen, ſich
während einer öffentlichen Religionsübung einer im Staate geſetz
lich anerkannten Kirche auf eine zum Aergernis für andere
geeignete Weiſe unanſtändig betragen“ haben. Bei der Verhand-
lung mußte der Pfarrer auf Befragen des Verteidigers Dr. Jng-
wer ausdrücklich zugeben daß die Angeklagten nur mit bedecktem
Haupte vorbeigingen, daß ſie ſich ſonſt aber vollſtändig anſtändig
benommen haben. Auf Befragen des erklärte der
t daß er ſich durch dieſes Vorgehen in ſeinen „heiligſten

efühlen“ verletzt erachtete, während der Zeuge Sperr anderer
Meinung war. Er hat ſich darüber nicht geärgert, da das „jedem
ſein Sach iſt“. Präſident: Glauben Sie aber nicht, daß es
ſich geſchickt hätte, den Hut herunterzunehmen Zeuge: Na ja.

Präſident Das will ich glauben. Auch der 10fährige Mini-
ſtrant Pachler mußte ſich darüber äußern, ob er ſich über das
gottloſe Benehmen der beiden Angeklagten geärgert hat. Aber
aus dem Kleinen konnte der Präſident trotz eifrigſten Requirierens
nichts herausbekommen. So war eigentlich nur der Pfarrer da,
der ſich über das Vorgehen der Angeklagten geärgert hat. Der
Staats anwalt wies in ſeinem langen Plaidoyer darauf hin, daß
Salzburg ein katholiſches Land iſt, daß die Angeklagten verpflichtetgeweſen wären, ihr Kompliment vor dem Allerheiligſten zu machen,

daß ihr Vorgehen geahndet werden muß.
de Dr. Jngwer machte als Verteidiger vor allem den Ge-

richtshof darauf aufmerkſam daß die Geſetze nicht nur ohne Rück-
ſicht auf die Perſon, ſondern auch ohne Rückſicht auf den Ort,
wo ſie angeblich übertreten würden, zu handhaben ſind. Die An
klage iſt eine direkte Verletzung des Artikels XIV des Staats-
grundgeſetzes, der lautet: Niemand kann zu einer kirch-
lichen d oder zur Teilnahme an einer kirch-
lichen Feierlichkeit gezwungen werden.“ Das Behalten
des Hutes auf dem Kopfe kann, wenn dies auf der Straße ge-

e

ſchieht, nie und nimmer als unanſtändiges Benehmen angeſehen
werden. Wer will in einem konſtitutionellen Staate den anderen

treffend ſagte „Jedermann ſein' Sach' iſt. Oder iſt noch
immer Friedrichs II. Ausſpruch vom „Seligwerden nach eigener
Facon“ ein leeres Wort

Nachdem der Verteidiger noch ausführlich nachwies, daß der
s 303 auf den vorliegenden Fall nicht anwendbar iſt, ſchloß er
mit den Worten: Tacitus ſagt: „Wir haben den Gipfel der
Knechtſchaft erreicht, weil uns von den Behörden verboten war,
dasjenige zu ſagen, was wir ſür wahr hielten.“ Die heutige An-
klage widerlegt den guten Tacitus gründlichſt. Der G pfelfder
Knechtſchaft iſt in einer Zeit, wo man ſeiner Ueberzeugung gemäß
nicht reden darf, noch lange nicht erreicht, er iſt in einer Zeit er
reicht, wo man dazu gezwungen wird, ſeiner Ueberzeugung
u wider zu handeln. ir iſt um das Schickſal des heutigenProseſſes nicht bange, denn finden die Angeklagten vor Jhnen,

meine Herren, nicht ihr Recht, ſo finden ſie es irgendwo anders.
Der Gerichtshof ſprach die Angeklagten ſchuldig und verur-

teilte ſie zu 4 Tagen ſtrengen Arreſtes. Der Verteidiger
meldete ſofort die Nichtigkeitsbeſchwerde an.

Spät kommt Jhr, doch Ahr kommt!
Reichsgerichtsrat Mittelſtädt veröffentlicht in den Preußiſchen

m jetzt, nachdem die Umſturzvorlage gefallen iſt, eine
itik über dieſelbe. Merkwürdig, wie die Tapferkeit ſolcher

Kämpfer gegen die Umſturzvorlage zunimmt in dem Maße, wie
ſolche Kundgebungen entbehrlich geworden ſind. Herr Mittelſtädt

in ſeinem Artikel über jene Gruppen, die ſich nach der
mordung Carnots „in immer nervöſere Erregung hineinzu-

reden“ begannen, daß auch bei uns gegen den Umſturz „etwas“
geſchehen müſſe. Die ſittlich ſchwächſte Strömung „wurzelte in
der habituellen Neigung jeglicher Bourgeoiſie, ſobald die eigene
Haut und das eigene Haus gefährdet erſcheint, nach Polizei und
immer mehr Polizei zu rufen. Stellenweiſe geberdete man ſich,
als ob es in Deutſchland noch keine Strafgeſetze gegen Mord und
Totſchlag und Brandſtiftung und Dynamitverbrechen gäbe, oder
als müßten flugs Einrichtungen erfunden werden, die die Ver
übung derartiger Verbrechen künftig unmöglich machten.“ Herr
Mittelſtäät meint, die Verſuchung, der Umſturzbewegung eine
gegen den Reichskanzler Grafen Caprivi gerichtete Spitze zu
geben, lag zu nahe, als daß kluge Parteitaktiker ſich ihr ganz
hätten entziehen ſollen. Ebenſo wie nach 1848 viel ſelbſtſüchtiges
und engherziges politiſches Parteiweſen Mißbrauch getrieben habe
mit dem ſchönen Sinnſpruch der Befreiungskriege „Mit Gott
für König und Vaterland“, ſo hätte es Wunder nehmen müſſen,

wenn der Deviſe Kaiſer Wilhelms, die zum Kampf für „Religion,
Ordnung, Sitte“ aufforderte, ein beſſeres Los vorbehalten ge
blieben wäre. Herr Mittelſtädt ſpricht ſodann geradezu verächt-
lich von den Begriffsbeſtimmungen, die heute vielfach im Straf
geſetz beliebt werden. Die Auslegung mache ſolche Einſchränkungen,

wie die Vorausſetzung „der Gefährdung des öffentlichen Friedens“
oder der „Beſchimpfung“ zu wohlklingenden gefährlichen Phraſen.
Es hänge in Fällen von der größeren oder 4rpgerſy
Nervoſität des Strafrichters ab, ob er den öffentlichen Frieden in
oder außer Gefahr ſehe. Der Begriff der Beſchimpfung habe
längſt jeden Boden verloren. Zwiſchen ſolchen und ähnlichen
Ausdrücken taumele die Rechtſprechung ſteuerlos und uferlos daher.
Durch Vorſchläge, wie ſie das Umſturzgeſetz enthielt, verfälſche
man die Perm Rechtsübung und ſchädige man die bürgerliche
Tapet er Strafrichter ſei außer ſtande, den vernünftigen

inn einer unvernünftigen Vorſchrift zu finden. Wörtlich ſagt
Herr Mittelſtädt:

Jene Zumutung ſetzt bei unſeren Strafrichtern eine
intellektuelle Höhe politiſcher Unparteilichkeit und Unbefangen-
heit voraus, wie ſie der Wirklichkeit nicht mehr entſpricht. Von
bewußter Parteilichkeit iſt hier überall nicht mehr die Rede,
wohl aber von politiſcher und noch mehr von religiöſer Be
fangenheit. Auch der Richter iſt nur ein Weſen von Fleiſch
und Blut ein Geſchöpf ſeiner Zeit und ſeines Landes. Der
deutſche Richterſtand ſteht ſeit länger als einem halbem Jahr-
hundert vorne an auf den Zinnen der politiſchen Parteien und
hat an ihrem Thun wie an ihrem Leiden fortgeſetzt rückhaltlos
teilgenommen. Das einmal verlorene Unſchuldsalter politiſcher
Unberührtheit iſt nicht wieder zurück zu gewinnen

Herr Mittelſtädt klagt über das Uebermaß von Verſolgungen,
die aus politiſchen Gründen in Szene geſetzt würden. Dem
Richter ſei der Maßſtab für Sträfliches und n verloren
gegangen, dem Staatsanwalt der Maßſtab für Wichtiges und
Unwichtiges, die Empfindung für ernſthafte und nur ſcheinbare
Gefährdung des öffentlichen Friedens.

Soziale Leberſicht.
Das Nullen im Bergwerksbetriebe. Auf der

Zeche „Johann Deimelsberg“ ſind den dort beſchäftigten
Bergarbeitern im Monat Mai 889 Wagen genullt
worden und zwar 842 als unrein und 47 wegen Minder-
maßes. Solche Abſtriche treffen die Arbeiter ſehr hart und
erregen unter ihnen begreiflicherweiſe böſes Blut.

Die Lieblichkeit der ſozialen Zuſtände im Staate
dazu zwingen, etwas zu thun, was wie der Zeuge Sperr der Sozialreform wird draſtiſch in einer von der Kreuzztg

Oberſt er war, und ſo viele Truppen als möglich verſammeln
und angeblich zu gunſten Konſtantins dem neuen Zaren Nikolausden Sehorſam aufkündigen. Dann wollte man den Thron für
erledigt erklären, eine proviſoriſche Regierung einſetzen und eine

konſtituierende n einberufen.Die Verſchworenen hatten den Erfolg, daß am 26. Dezember
1825 mehrere auf dem Jſaaksplatze zu arg aufgeſtellte
Regimenter den Huldigungseid verweigerten und die „Konſtitution“
hochleben ließen. Man hatte dieſen bedauernswürdigen „Revolu-
tionären“ geſagt, die „Konſtitution“ ſei die Frau des Großfürſten
Konſtantin! Die Führung fehlte aber von da ab; Trubetzkoi
hatte ſich in feiger Weiſe verkrochen und die anderen wußten
nicht, was thun. Das Volk ſtrömte ihnen zu, aber ſie ließen es
eſchehen, daß es von der Polizei auseinander gejagt wurde.Fwar wurde auch der Winterpalaſt des Zaren von den Aufſtän

diſchen rn aber Nikolaus entwiſchte. Während die Maſſe der
Aufſtändiſchen unthätig auf dem Jſaaksplatze ſtand, ſammelte Ni-
Werner und ging zum Angriff über. Seine Kavallerie
griff fünfmal an und wurde eben ſo oft von den Aufſtändiſchen

Es gab viele Tote und Verwundete. Gegen
bend ließ Nikolaus Geſchütze auffahren und mit Kartätſchen auf

das Viereck, in dem ſich die Aufſtändiſchen 1 hatten,
feuern. Der Aufſtand war bald niedergeworfen und die Beſiegten
leiſteten den

m Süden kam die Verſchwörung kaum zum Ausbruch. Oberſt
Peſtel wurde verhaftet, die Brüder Murawiew Apoſtel ebenfalls
und damit war dem Bunde die Leitung genommen.

Der brutale Nikolaus hielt ein furchtbares Strafgericht über
die gaben des Aufſtandes. In ſeiner Tigerlaune machte er ſich
häufig das Vergnügen, die Gefangenen Wer z verhören, zu

und ihnen alberne Moralpre e zu halten. Der elende
rubetzkoi machte den Verräter, um ſein trauriges Leben zu retten.
Eine echt ruſſiſche Szene wird aus dem Prozeß der Decabriſten

erzählt. m Verhörſaal ſtand ein bejahrter Mann in Zivil-
kleidung, den Annenorden in Brillanten um den Hals tragend.
Der Kommandant Sukrie wandte ſich zu ihm und rief traurig
und entrüſtet: „Wie, Du biſt auch hier für dieſe Sache und mit

dieſen Herren „Nein, Excellenz, ich befinde mich unter
Kriegsrecht für Entwendung von Bauholz und Schiffsmaterialien!“

„Nun, Gott ſei gedankt, lieber Neffe!“ ſagte der Kommandant
und drückt dem Glücklichen freundſchaftlich die Hand. Weiter
wird erzählt: Der Vorſitzende der Unterſuchungskommiſſion miſchteſich äußerſt ſelten in die Unterſuchung, wahrſcheinlich im Bewußt-

ſein ſeiner geiſtigen Fähigkeiten. Einmal ſprach er: „Sie haben,
meine Herren, immer nur Benjamin Konſtant, Bantham und an-
dere Weltverbeſſerer geleſen ſehen Sie, wohin das geführt hat.
Ich habe mein Leben lang nur die heilige Schrift geleſen und
ſehen Sie, was ich verdient habe!“ Dabei wies er auf die zwei
Reihen Sterne, die auf ſeiner Bruſt glänzten.

Fünf der Häupter wurden zum Vierteilen verurteilt, aber dur
die „Gnade“ des Zaren „nur“ gehängt. Es waren der Oberſt
Peſtel, der Leutnant Rylejew, ein heute noch in Rußland be-liebter Dichter, der Oberſt Sergius Murawiew Apoſtel, der Leut

nant Beſtuſche-Rjumie und der Leutnant Kachowski. Am 24. Juli
1826 wurden ſie in der Peter Paulsfeſtung hingerichtet. Als ihnen
die Schlingen umgelegt waren und die Bank weggeſtoßen wurde,
blieben nur Peſtel und Kachowski hängen, die anderen fielen zu
Boden. „Verdammtes Land!“ rief Murawiew, „Nicht einmal das
Hängen verſtehen ſie darin!“

Sie ſtarben alle mit männlichem Mute.
31 Offiziere unter ihnen Trubetzkoi, ſollten enthauptet werden

der „milde“ Nicolaus begnadigte ſie zu lebenslänglicher Zwangs-
arbeit. Trubetzkoi durfte 1 nach Nicolaus Tode heimkehren.
Zwanzig zwölf- und zehnjährige Zwangsarbeit wurde häufigerkannt. Die aufftändiſgen ataillone der Garde ſandte man in

den nes nach dem Kaukaſus und gegen Perſien, wo ſie „gebeſſert“
wurden.

Wie mit Elephantenfüßen hatte der brutale Nicokaus den ruſſiſchen
Liberalismus niedergetreten Aber dennoch iſt es ihm nicht ge
lungen, den Geiſt der Bewegung zu erſticken. Die freiheitatmenden
Lieder des Dichters Rylejew werden heute noch in Rußland g7
ſungen, ſobald man ſich vor Schergen und Horchern nicht be
obachtet weiß.



ebrachten Lokalnotiz beleuchtet. Es heißt da: ben feiert

s Seidenwirker Schillſche Ehepaar in Bernau ſeine dia-
mantene Hochzeit. Die geiſtig noch friſchen, aber körperlich
ſehr ſchwächlichen alten Leute finden ihren Stolz darin, einen
Teil ihres Unterhalts noch durch Spulen zu verdienen“.
Greller kann die in der ſtaatlichen Altersverſicherung zum
Ausdruck gebrachte Sozialreform kaum illuſtriert werden, als
in der Mitteilung über dieſe hochbetagten Leute, die trotz
der Staatsrente noch „ihren Stolz“ darin ſetzen müſſen,
ihren Lebensunterhalt zum Teil durch Spulen zu verdienen.
Oder iſt vielleicht der Kreuzztg. ein Druckfehler unterlaufen
Soll es nicht vielleicht ſtatt: „Sie finden ihren Stolz
darin“ heißen „Sie finden ihr Salz darin?“

Ausdehnung der Hausinduſtrie. Die Kleider-
händler und „Konfektionäre“ haben ein neues Mittel ent
deckt, um ihre Betriebskoſten zu verringern; ſie wollen näm-
lich mit ihrer Arbeit, die ſie bisher am Wohnorte an einzelne
Meiſter verteilten, die ihren Werkſtätten arbeiteten oder
einzelne Stücke an Kleinmeiſter weitergaben, die „billigeren
Gegenden glücklich machen, insbeſondere alſo im Taunus, in
Thüringen, im Speſſart, im Bairiſchen Wald, im Schleſiſchen
Gebirge u. ſ. w. eine Hausinduſtrie hervorrufen, in der
Frauen und Kinder zu möglichſt billigen Lohnſätzen für die
großſtädtiſchen „Fabrikanten“ ſchaffen ſollen. Das Riſiko
dieſer findigen Unternehmer vermindert ſich allerdings be
deutend; Arbeitsſtätten, Beleuchtung, Heizung u. ſ. wird er
ſpart, die Fracht für das Material und die Rückfracht für
die fertigen Sachen kommt dagegen garnicht in Betracht, da
dieſe Koſten überreichlich durch die billigen Arbeitskräfte, die
die Unternehmer in den Gebirgsgegenden zu finden hoffen,
aufgewogen werden. Wird durch dieſe neueſte Manipulation
der Händler das „Fabrikat“ auch für das Publikum ver-
billigt, ſo geſchieht das nicht allein auf Koſten der niedrig
gelöhnten Hausinduſtriellen, ſondern vielmehr noch auf Koſten
der gelernten Schneider. Hand in Hand mit den Send-
boten der „Konfektionäre“ werden ſich Nähmaſchinenreiſende
in jene Gebirgsgegenden begeben und flotte Abzahlungs-
geſchäfte bekanntlich ein Segen für die Welt machen.
Die wenigen erſparten Groſchen werden dadurch manchem
nach der neuen „Hausinduſtrie“ Lüſternen abgenommen wer-
den, und dann hat der großſtädtiſche Unternehmer die Leute,
den Webern gleich, in der Hand.

Parteinatrimten
Parteilitteratur. Der Verlag von M. Ernſt, München,

beabſichtigt eine Geſamt- Ausgabe der Schriften Wilhelm Weit-
lings zu veranſtalten. Herausgegeben und mit einer hiſtoriſch-
biographiſchen Einleitung verſehen von Dr. C. Hugo. Um die-
ſelbe zu einer möglichſt vollſtändigen, das geſamte Wirken und
Schaffen Weitlings umfaſſenden zu machen, richtet der Verlag an
alle Genoſſen, welche im Beſitz von Briefen, Flugblättern, Bro-
ſchüren, Zeitungen ec. ſind, welche entweder von Weitlings Hand
Koſt herrühren, oder ſich mit deſſen Perſon in irgendwelcher

eiſe befaſſen, die Bitte um gütige Ueberlaſſung des betreffenden
Materials für kurze Zeit. Die Sendungen womöglich einge-
ſchrieben ſind zu adreſſieren: An M. Ernſt, Verlag, München.
Der Verlag verbürgt ſich für ſicheren und unbeſchädigten Wieder
erhalt, ſobald Abſchrift oder die notwendige Notiz genommen iſt.
Das ausgelegte Porto wird bei der Rückſendung beigelegt.

Zur Ardeiterbewegnng.

Solingen. Die gemeinſamen Verhandlungen zwiſchen dem
Taſchen und Federmeſſer Fabrikanten- und dem Ausmacherverein
wegen Aufſtellung eines gemeinſamen Prei-verzeichniſſes haben
der Köln. Ztg. zufolge ihr Ende erreicht, und zwar in einer beide
Teile durchaus befriedigenden Weife. Damit hätte, wenn ſich die
Nachricht beſtätigt, der langdauernde Ausſtand ſein Ende erreicht.

Der Maurerſtreik in Wilſter iſt zu gunſten der Ar-
beiter beendet ſämtliche Forderungen wurden bewilligt.

Tagesordnung
für die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung

Montag den 17. Juni, nachmittags 4 Uhr.
Heffentliche Sitzung.

1. Nachträgliche Genehmigung des Verzichts auf Verzinſung

der t 7 n Bergmannstroſt.2. Entlaſtung der Rechnung über den Fonds zum Bau eines
Aſyls für Obdachloſe.

3. Petition Schmidt Erlaß von Hundeſteuer betr.
z e Petition v. Schuckmann, Beſchwerde über Polizei und Gerichte

etr.
5. Petition Hüllemann, Gewährung von Friſt zur Bezahlunvon Straßenausbaukoſten. grit auinns
6. Petition Gerds, Vergleich zur Beilegung eines Prozeſſes betr.

J W über a Kaſſenreviſionen.Beantwortung der Erinnerungen gegen die Rechnun sStadttheaters für 189293. 8 bnung ge
9. Vermietung von Räumen im Hauſe Rathausſtraße 17.

ſt ligeermähisutg des Waſſerpreiſes für Badeanſtalten und Jn-
itute.

nie gVattelbewiligung für auszuführende Arbeiten an Erbbegräb-

12. Mittelbewilligung für Herſtellung
dem Südfriedhofe.

13. Aenderung der Entwäſſerung des Kühlhauſes auf dem Schlacht

einer Thonrohrleitung auf

ofe.
14. Preisbeſtimmung für abzugebendes Straßenland.
15. Preisbeſtimmung für zu erwerbendes Straßenland.

16. der gewerblichen Zeichenſchule.17. Generelle Erteilung einer Vollmacht zur Prozeßführung.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Daß die Sachſengänger auf den größeren Gütern

kein beneidenswertes Leben führen, iſt bekannt. Jhre Wohn-
und Schlafräume ſind häufig ſchlechter im ſtande als die
Viehſtälle ihrer „gnädigen Herren“. Die ſchleſiſchen und
polniſchen Proletarier ſind doppelt ſchlecht daran, weil ſie
erſtens zum Teil der deutſchen Sprache nicht mächtig ſind
und weil zweitens Beſchwerden über die ungenügende Woh-
nung bei ihrem Dienſtherrn ſelbſt angebracht werden müßten,
der als Amtsvorſteher die Wohnungspolizei auszuüben hat.
Welchen Erfolg ſolche Beſchwerden haben müſſen, kann man
ſich an einem Finger abzählen, man bedarf dazu nicht der
ganzen Hand. Unſere Genoſſen auf dem Lande und an
Orten, wo ſchleſiſches oder polniſches Geſinde bedienſtet iſt,
erſuchen wir, ihre Rufmerkſamkeit dieſen von aller Welt ver
laſſenen Geſchöpfen in erhöhtem Maße zuzuwenden, ſich um
ihre Wohnungs-, Arbeits und Lohnverhältniſſe zu beküm-
mern und das gewonnene Material zu ſammeln. Es würde

bühne wird uns

der von unſerer Partei eingeſetzten Agrarkommiſſion lieb
ſein, wenn ihr möglichſt reichhaltiges Material über die
Dienſtverhältniſſe der Sachſengänger zugeführt werden könnte.

Zur Arbeitsniederlegung der Zimmermannſchen
Putzer. Wir haben ſchon geſtern zu berichten gehabt daß fünf
Metallputzer aus der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik und
Eiſengießerei am Donnerstag die Arbeit niederzulegen ſich genötigt
ſahen. Es verlohnt ſich, nochmals auf die Sache einzugehen.
Ein Uebelſtand, der ſchon ſeit Jahr und Tag in der Putzerei be
merkbar geweſen iſt, beſteht darin, daß die Gußſtücke, die früh
aus der Form genommen werden und noch glühend heiß, zum
Teil ſogar noch rotglühend ſind, z von den Putzern in
Arbeit genommen werden müſſen. Iſt ſchon die Hitze welche die
Gußſtücke ausſtrahlen. ſo unerträglich, daß den Putzern der
Schweiß aus allen Poren dringt, ſo iſt die Bearbeitung der
heißen Stücke auch nicht ohne die Gefahr, daß der Arbeiter ſich
an ihnen verbrennt. Es giebt keinen Putzer, der nicht mehrmals
ſchon ſich ſchmerzhaft verbrannt hat, oder dem beim Abſtoßen
der Grate (das ſind die in den Gußlöchern ſtehen bleibenden
Gußanſätze) nicht ein ſolches Me'allſtück ins Geſicht ans Auge
geflogen wäre. Nur durch Umwickeln der linken Hand mit alten,
genäßten Lappen iſt es möglich, an den heißen Gußſtücken herum-
zuarbeitn. Am Donnerstag früh kam es nun zwiſchen einem
der Putzer und dem Vorarreiter Heſtromann zu einer kleinen
Differenz. Der Putzer hatte bereits ſeit Mittwoch früh an einem
großen Gußſtück gearbeitet und hatte nur noch eine knappe Viertel-
ſtunde daran zu thun, um es völlig fertig zu ſtellen. Da ram
ein Transport heißer Gußſtücke in die Putzerei. Der Vorarbeiter
verlangte, der Putzer ſolle eins der neuen Stücke in Arbeit
nehmen. Der Putzer erwiderte er wolle erſt das alte fertig
machen. Nach einigen weiteren Reden und Gegenreden beſchwerte
ſich der Vorarbeiter beim Meiſter. Dieſer kam und fragte den
Putzer: „Sie wollen das Stückchen nicht putzen „O gewiß;
ich will nur das alte noch vollends abkehren.“ Wenn Sie nicht
wollen, ſo können Sie Jhrer Wege gehen.“ Dieſe Rede fuhr dem
Putzer, der ſeit zwei Jahren dort in Arbeit ſteht und jederzeit
ſein Schuldigkeit gethan hat, denn doch zu ſehr in die Naſe. Er
ſagte: „Nun gut, ſo höre ich eben auf! Jch bin jung und finde
überall wieder Arbeit.“ Der Putzer legte ſein Zeug ab und
bereitete ſich zum Fortgehen vor. Nunmehr ſagte der Meiſter
wiederho.t: „Bleiben Sie nur hier!“ Aber der Groll war nun
einmal in dem Arbeiter geweckt und er entgegnete: „Wiſſen Sie
was, Sie ſind ein richtiger Leuteſchinder und wiſſen nicht,
wie Sie die Leute behandeln wollen. Wie wir immer
earbeitet haben, da fann ſich keiner über uns beſchweren.“Vorläufig ſchien die Differenz beigelegt; doch nach kurzer Zeit

waren die fünf Putzer entſchloſſen, unter den obwaltenden Ver
ältniſſen nicht weiter zu arbeiten. Sie erhalten 27 bez. 25 Pf.

Stundenlohn und ſtehen ſich bei zwölf- und mehrſtündiger auge-
ſtrengteſter Arbeit auf wöchentlich durchſchnittlich nur 18 Mark.
Die fünf Putzer baten den Meiſter um ihre Papiere, da ſie Feier
abend machen wollten. Direktor Schimpf, der eben anweſend
war, fragte nach dem Grunde. „Es iſt uns bei dieſer Arbeit zu
wenig Lohn!“ lautete die Antwort Herr Schimpf ſagte nunmiehr:
„Jhr kommt zu fünf auf einmal: Jhr habt Euch mindeſtens unter-
einander verabredet. Ueberlegt Euch, was Jhr macht! Jhr wißt
doch gewiß, daß es einen Metall Induſtriellen Verband giebt und
daß ich dafür ſorgen kann, daß Jhr keine Arbeit mehr
kriegt. Geht wieder hinein und arbeitet.“ Auch dieſe Drohang
ſchreckte die Arbeiter nicht zurück. Sie wußten, daß Putzer von
gleicher Arbeitsfähigkeit in andern Fabriken 30 und noch mehr
Mark verdienen, ohne ſo außerordentlich anſtrengend arbeiten zu
müſſen. Gerade die brutale Drohung, ihnen die fernere Exiſtenz
unterbinden zu wollen, ließ die fünf Putzer auf ihrem Vorſatze be
harren. Jm Fortgehen ſagte Herr Schimpf zum Meiſter, er ſolle
die Namen aufſchreiben, das andere werde er beſorgen.

So der Verlauf des kleinen Vorkommniſſes. Wir zweifeln
nicht daran, daß Herr Schimpf ſein Wort halten und es den
Putzern „beſorgen“ wird aber ebenſowenig zweifeln wir daran,
daß es den fünf aus der Arbeit getretenen Putzern wieder ge
lingen wird, Arbeit zu finden trotz Schimpf und Jnduſtriellen-
Verband. Die Handlungsweiſe des Herrn Schimpf mag ſeiner
Natur als Kapitaliſt ja ganz angemeſſen, alſo ganz Schimpf- lich
ſein; aber recht edel wird ſie niemand finden. Wenn wir nicht
irren, haben wir auch den Namen des Herrn Schimpf in dem
Verzeichnis der Teilnehmer am ſozialwiſſenſchaftlichen Kurſus ge-
funden. Praxis und Theorie! Die Leſer unſeres Blattes, denen
das Fabrikleben nicht aus eigener Erfahrung bekannt iſt, können
auch aus di eſem Geſchichtchen erſehen, wie es heutzutage zugeht.

außer dem ergreifenden Trauerſpiel
„Maria Magdalene“ und dem Drama „Nora“ von

5

Jhſen, das wie wenige dramatiſche Werke auf das Geiſtes-
leben der Frauen gewirkt hat, eine intereſſante Novität
bringen: Hildegard Scholl von Weſtenberger und
Croiſſant. Das Werk iſt mit großem Beifall in der Ber-
liner Freien Volksbühne aufgeführt worden. Es behandelt
das Problem des „gefallenen Mädchens“ in einer neuen
originellen Weiſe. Hildegard Scholl iſt die Tochter eines
Brauereibeſitzers und gleich ihrer älteren Schweſter der
Hebbelſchen Magdalene, klagt ſie ihre Erziehung an, die
ſie leiden läßt. Der Geiſteszuſtand der Hildegard Scholl
läßt ſich am beſten erkennen, wenn wir hier einige Worte
aus der Anklage der Heldin des Stückes gegen die jetzige
Erziehungsweiſe abdrucken:

„Tag für Tag nichts wichtiger, als eine Verlobung! Ob die
oder die den oder dieſen kriegt! Die Mütter, wie ſie die guten
Partien einfädeln, die ſchlechten löſen, wie ſie Vorpoſten ſtellen,
lauern, aneifern, abmahnen, wägen und wagen. Und dann
hier ſo fühlen, daß man ſo garnichts iſt als eine Ware für den
Mann. Iſt Dir nie ein Gedanke gekommen über die grauſame
Marter, welche die Geſellſchaft der gebildeten Tochter auferlegt:
daß ſie begehrlich erſcheinen und ſittſam bleiben ſoll Nicht
wiſſen ſollen wir, was die Männer auf Schritt und Tritt uns
mit ihren Blicken ſagen, und müſſen es doch wiſſen, weil wir
uns davor hüten ſollen. Nichts ſollen wir wiſſen und bekom
men doch alles gelehrt. Wie ſie uns damals trennten,
gingſt Du hinaus in die weite Welt, mich ſchloſſen ſie ein und
präparierten mich zu einer glänzenden Partie. Da kam ich mir
vor wie eine Pflanze im Treibhauſe fetter Boden, feuchte
warme Luft, kein anderer Daſeinszweck, als üppig zu gedeihen.
Und ich gedieh üppig ſehr üppig! Jch grübelte über das große
Geheimnis nach, das der Mann dem Weibe in der Ehe löſt,
grübelte darüber nach, was in tauſend Andeutungen uns umgiebt
und wovon doch niemand offen ſpricht, was die Religion Sünde
nennt und was doch die Höhe des Lebens bedeutet, was verboten
iſt und doch überall geſucht wird: der große Preis, um den die
Geſchlechter ſich bekriegen und betrügen. Kurz die Sinnenluſt
kam über mich mit ihrem entſetzlichen Nervenreiz; ſie überfiel mich,
wie ſie alle überfällt die erzogen wurden, wie ich es wurde. Jch
denke et noch mit Schrecken an das Fieber, das in mir wütete
und mich wehrlos machhte.“

Erhängt hat ſich, wie wir erſt nachträglich erfahren, Don-
nerstag früh der Maurer M. der in einem Grundſtücke der Her
mannſtraße die Hausmannſtelle bekleidete. Der Beweggrund ſoll
7 dem vor zwei Wochen erfolgten Tode ſeiner Frau zu finden
ein.

Jn Gerbſtedt hat ſich derKleine Provinzialchronik.
wohnhaft, erhängt. Dem Auf-ergmann A. Z., Kaiſerſtraße

ſeher Albrecht in Teuchern wurde auf der Grube 350 vonKurbel einer Winde die rechte Hand gebrochen. In der hre 040.

rin t hat derErnte iſt der Menge wie der Güte nach eine vortrefflche, dagegen
iſt die Obſternte in der goldnen Aue dieſes r gerimanchen Stellen gleich Null. e wie enden
der Schneiderin L. W. aus dem Waſſer gezogen. Jn Sanger-

Bei Rogatz wurde die Leiche

Schnitt des Graſes begonnen. Die

Das Gaſtſpiel der Berliner Freien Volks noch ein Tier, das auf der Weide ernährt wird
Lehrer: „Nun, wovon macht Dein Vater Wurſt?“ Hans:

e ſ ing bei der n T n1 das Grundck des händlers Querfurt für 65 weg, während allein120000 M. Spotte auf dem Hauſe ſtanden. „Denn wer da
nichts hat. dem wird auch das genommen, was er hat,“ ſa
die Bibel. In Cracau bei Magdeburg hatte ein Antiſem
von einer jüdiſchen Firma 300 M. zu erpreſſen geſucht, indem er
drohte, er werde im Falle des Nichtzahlens einen reichen Juden
wegen ſchweren Wildfrevels denunzieren. Das Magdeburger Land
ericht zeigte indes wenig Verſtändnis W dieſe unteutſche Anti-nen und verdonnerte den Ahlwardtjünger zu einem
onat Gefängnis wegen verſuchter Erpreſſung. Jn Strenz-

naundorf bei Belleben wurden einer Magd beim Häckſelſchneiden
drei i der rechten Hand w In u reeeließ ſich die Witwe Tauer aus Schwermut über den Tod ihres
Mannes vom Bahnzuge überfahren. Der Kopf wurde ihr vom
Rumpfe getrennt; auch andere Glieder des Körpers wurden ab
geſchnitten und zermalmt

Aus dem Reiche.
Leipzig. Abermals ſuchte ein Soldat des 134. Regiments zu

deſertieren. Am Magdeburger Bahnhof wurde er verhaftet.
Neiſſe. Mittwoch nachmittag erſchoß beim Exerzieren aus

Verſehen ein Soldat einen Kameraden und verwundete einen
zweiten tödlich mit einer ſcharfen Patrone, die er vom Wachtdienſt
r behalten hatte.

annheim. Die Wiederaufnahme der Frohnleichnams- Pro
eſſion, die ſeit 30 Jahren nicht mehr ſtattgefunden hatte, wurdedi elbſt polizeilich verboten.

einingen. Bei der Vereidigung der Geſchworenen wurde
einem der Ausgeloſten, dem Domänenpächter Hege aus Mönchs-
hof, geſtattet, da er Mennonit iſt und als ſolcher den Eid ver-
wirft, an Stelle der Eidesformel zu ſagen: „Jch verſichere auf
Ehre und Gewiſſen.“ Das iſt verſtändig gehandelt.

Jud', Vankee und Junker.
Daß Jud' und Yankee dir der Lampe LichtNach Vuſt und Laune künftig hier verteuern,
g ſicher ſchlimm doch iſt's das Aergſte nicht:

anz anders wird der Junker dich beſteuern,
Der arme Junker, der ſein Strohdach flickt,
Der vielverläſterte und arg verkanrte,
Der in die Welt den edlen Fuſel ſchickt,
Den er aus der Kartoffelknolle brannte.

Des r Preis iſt tief herabgedrückt
Dem ſoll die brave Schnapsnovelle wehren,
Und da das Plänchen allerliebſt geglückt,
So kann den Antrag Kanitz man euntbehren,
Denn ob's der Roggen oder Weizen ſei,
Den ſie zuerſt gepredigt auf den Gaſſen,
Ob die Kartoffel das iſt einerlei,
Strömt nur das Gold in ihre leeren Kaſſen.
Den böſen Schnaps, der ſo herunterging,
Daß man vor Angſt nicht wußte, wo zu bleiben,
Den böſen Schnaps wird ein gewalt'ger Ring
Der Fuſelbrenner hoch und höher treiben.
Geſegnet wird des „Landbebauers“ Fleiß
Und ſein gefurchtes Angeſicht wird ſtrahlen
Man brennt Kartoffeln und beſtimmt den Preis
Und ob du murrſt, iſt gleich du mußt ihn zahlenx.
Die Stimmung iſt entſchieden angenehm
Jm Kreis der Herrn und roſig die Empfindung:

ies Liebesgaben und Geſchenkſyſtem
Jſt eine wirklich löbliche Erfindung!
Du aber, Volk, das man nach Kräften drückt,
Statt dich mit weiſer Milde zu regieren,
Nun dieſer neue Raubzug iſt geglückt
Wie ſie geplant kannſt du dir gratulieren!

(Aus Nr. 232 des Wahren Jacob.)

Heiteres.
Herbe Kritik. Wirt: „Haben Sie ſchon jemals ſo etwas

gekoſtet, wie dieſen Rotwein?“ Gaſt: „O ja, ich habe erſt neu
lich das verkehrte Ende von meinem Federhalter in den Mund
geſteckt.“

Geſchäftsgeheimnis. Lehrer: „Nun, Hans, weißt Du
Hans ſchweigt.

„Das darf ich nicht ſagen, ſonſt haut er mich!“
Anders gemeint. Herr: „Nach dem Braten zu urteilen

ſind Sie verliebt, Anna!“ Köchin (erſchreckt): „Jſt er verſalzen
Herr: „Nein; aber das beſte Stück iſt herausgeſchnitten!“

Ein Verſchämter. Der Herr Direktor ſoll drei
Millionen beſitzen und nur zwei verſteuern!“ „Ja, er iſt ein
verſchämter Reicher!“

Quittung.
ger Monat Mai gingen bei der Parteikaſſe folgende Bei-
räge einAuerbach i. V., von Rebesgrün 4. Aſchersleben durch den
Vertrauensmann 50. Aken 50. Aachen d. K. Sch. 50. Berlin,
Beiträge der Wahlkreiſe: 2. Kreis 550. 4. Kreis (Süd-Oſt) 543.
5. Kreis 500. 6 Kreis (Moabit) 700. 6. Kreis (Roſenth. Vor
ſtadt und Geſundbrunnen) 700. 6. Kreis (Oranienburger Vor
ſtadt und Wedding) 200. 6. Kreis (Schönhauſer Vorſtadt) 400.
Berlin, div. Beiträae: P. S. 50. A. B. 50. Weitere Berliner
Beiträge insgeſamt 615.07. Boppard 3. Brandenburg, 9 Boden
macher und 1 Schneider 7. Braunſchweig 10. Bayreuth, Beitrag
z den Begräbniskoſten der Umſturzvorkage 10. Bulach, Ueber
chuß der Maifeier 9. Burkhardtsdorf 41.82. Breslau, rote

Brillenſchleifer, geſ. am 1. Mai 15 75 Bieber b. Offenbach a. M. 1.
Cottbus, S. 10. Chemnitz 5. Coblenz, geſ. auf dem Maiaus-
ſlug 7. Caſſel, Ueberſchuß der Maifeier 100 Crefeld, Maifeier 36.
Crimmitſchau 200. Caſſel, von den roten Sängern anläßlich der
verregneten Pfingſtpartie geſammelt 4 50. Crefeld, alte Genoſſen
15 05. Deutſche Schufabrik 100. Delmenhorſt, rote Hochzeit der
Maler 2. Düſſeldorf, von Parteigenoſſen 6. Düſſeldorf, von einer
ſtillen Genoſſin 5 Durlach 110. D. v W. Z. 2. Eſſen, durch
den Vertrauensmann 75. Elmshorn 100. Flensburg 30. Franken
hauſen am Kyffh. 10. Frankfurt a. M., „A fait seul“ 200.
Forſt i. L. 200. Frankfurt a. M., von den Dachdeckern, welche
am 1. Mai arbeiten mußten, durch J. A. 13.30. Fürth 100. Frei
waldau, Bezirk Liegnitz, Ueberſchuß der Maifeier 5. Güſtow, vier
Genoſſen 1.60 Grötzingen b. Durlach, Ueberſchuß der Maifeier 5.
Gera 200. Görlitz von einem Genoſſen im W Rock 2. Gießen
10. Genthin 420. Hundeshübel 450. Heide, geſammelt auf der
roten Hochzeit bei M. 2.90. Heidelberg 10. Hamburg Rothen-
burgsort, Hochzeit Vierländerſtr. 1.10. Jngolſtaot, Hoch der Acht
ſtundentag! 20. Konſtanz am Bodenſee 100 Königsberg 10.
Longenſalza, geſ. bei der Maifeier am 4. Mai 3 20. Luxemburg
200. Leipzig, roter Holzwurm 3. Luckenwalde 100. München 300.
Mülheim am Rhein, im katholiſchen Arbeiterverein geſammelt,
trotz dem Aerger des Vorſtandes 3.40. Nieder Schönweide, 15
Rotköpfe, die den 1. Mai nicht feiern konnten, 13.55. Neuendorf
bei Nowawes 1. Neudamm 4. Ohligs 30. Osnabrück 25. Otten-
dorf bei Hainichen, geſ. am 1. Mai 9.80. Offenbach Dieburg,
Wahlkreis 50. Oitendorf Okrilla, rote Kindtaufe bei H. B. 5.40.
Offenburg i. B. 11.50. Oe 'snitz i. V. erſpoartes Porto 1.20.
Plauen i. V. oberer Bahnhof 2.50. Pirna, rote Kindtaufe Carola
bad 4.50. Raſchau bei Oelsnitz i. V. geſ. auf einer Hochzeit 3.30.Roſtock 100. Schalke 12.20. Schweinfurth, le dur der Partei

kolportage 20. Sternberg i. M. V. 1.80. St. Ludwig, J. M.
Schöneck i. V. 2. Teltower Kreis 100. Vlotho i. W. 25.

Wetzlar V. 3.30. Werdau 10. Wilmersdorf, Beitrag der Mai-
feier 50 M.

In der Quittung vom 10. Mai d. J. fehlte infolge eines Druck
unter den Berliner diverſen Beiträgen: Trotz alledem

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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